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Die Gemeinde Küsnacht und die AOZ versuchen, Flüchtlinge
in den Schweizer Arbeitsmarkt zu integrieren. In einem Fall
hat das bereits geklappt, die Gemeinde geht nun auf Tuch-
fühlung mit dem lokalen Gewerbe. Seite 3

Jetzt ist bekannt, wer der grosszügige Spender ist, der die
Brücke über das Küsnachter Tobel finanzieren möchte. Bis
jedoch Brücken gebaut werden können, muss noch eine poli-
tische Hürde genommen werden. Seite 4

In Zollikon und Zumikon trafen sich die Gewerbevereine zur
Generalversammlung. Während der eine zügig durch den
Abend zog, hatten beim anderen die Mitglieder das eine oder
andere zu beanstanden. Seiten 5 + 10

Über dem TobelIm Arbeitsmarkt Bei den Vereinen

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Knapp einen Monat vor den Wahlen
am 22. April stellten sich die Küs-
nachter Gemeinderatskandidatinnen
und -kandidaten am Podium in der
Heslihalle zum Kampf um das beste
Statement. Zehn der elf Kandidie-
renden – der Parteilose Urs Esposito
nahm nicht teil – stellten sich der

Fragerunde, eine wirkliche Diskussi-
on zwischen den Kontrahenten war
aufgrund deren Anzahl nicht mög-
lich.

So schlimm schien das aber nicht,
denn die Kandidierenden waren sich
im Grundsatz einig: Küsnacht geht es
gut. So will beispielsweise auch kei-
ner und keine der aspirierenden Ge-
meinderäte und Gemeinderätinnen
am momentan tiefsten Steuerfuss im
Bezirk Meilen rütteln, jedenfalls
nicht, so lange die Gemeinde auf fi-
nanzpolitisch soliden Füssen steht.
Ein längerfristig stabiler Steuerfuss
sei wichtiger als volatile Anpassun-
gen aufgrund kurzfristiger Entwick-

lungen, tönte es unisono. Weder links
noch rechts wollte aus parteiideologi-
schen Gründen am Steuerfuss
schrauben, eine Einigkeit, wie sie in
dieser Thematik selten zu beobach-
ten ist. In die Zukunft der Gemeinde
schauen die Kandidatinnen und Kan-
didaten denn auch relativ entspannt.

Zentrum ist vom Tisch
Das leidige Thema Zentrumsent-
wicklung scheint für den Moment
vom Tisch, man müsse sich auf das
konzentrieren, was aktuell anstehe,
meinten die Politikerinnen und Poli-
tiker. So gelte es, die Kosten und
Entwicklungen in den Bereichen In-

frastruktur, Wohnen und Alter im
Auge zu behalten, waren sich die
Podiumsgäste einig. Alt und Jung
müssen auch in Zukunft in der Ge-
meinde Platz haben und finden, die
Sicherung des momentanen Stan-
dards war ein viel zitiertes Anliegen.

Die grössten Herausforderungen
für die Schule sieht Klemens Emp-
ting (FDP), einziger Schulpflegeprä-
sidiums-Kandidat, unter anderem in
der Überwindung der Raumknapp-
heit und der ressourcenintensiven
Umsetzung des «Lehrplans 21». Zu-
dem stelle die Zusammenlegung der

Kandidaten stellen sich der Öffentlichkeit
Zehn Küsnachter Gemeinde-
ratskandidatinnen und
-kandidaten versuchten,
die Stimmbevölkerung von
sich zu überzeugen.

Fabio Lüdi

Journalistin Philippa Schmidt (Mitte) nahm in der Heslihalle die zehn anwesenden Gemeinderatskandidierenden ins Kreuzverhör. Foto: Fabio Lüdi

Fortsetzung auf Seite 13

Die Wahlen rücken näher: In Herrli-
berg ist der grosse Wahltag am 15.
April, also bereits in gut zwei Wo-
chen. Die Gemeinden Küsnacht, Er-
lenbach, Zollikon und Zumikon wäh-
len in gut drei Wochen, am 22. Ap-
ril, ihre Behördenmitglieder neu.

Im zweiten Bund unserer heuti-
gen Ausgabe finden Interessierte
viele Hintergrundinformationen
über die Ausgangslage vor dem
Wahltag. In Küsnacht kandidieren
elf Politiker für acht Sitze im Ge-
meinderat. Sie alle präsentierten
sich am Montagabend an einem Po-
dium der Küsnachter Stimmbevölke-
rung (Artikel links und Seite 13).
Ausserdem stellten sie sich den Fra-
gen der Redaktion – die erste Hälfte
der Antworten gibt es in dieser
Wahlbeilage, die zweite Hälfte in ei-
ner weiteren Beilage in zwei Wo-
chen.

Auch in Herrliberg, Erlenbach
und Zumikon findet um die Gemein-
deratsitze eine Kampfwahl statt. In
Zollikon gab es gleich viele Anwärter
für den Gemeinderat wie Sitze – so-
mit steht die Zusammensetzung die-
ses Gremiums für die nächste Legis-
latur bereits fest. Noch offen ist je-
doch, wer das Amt des Präsidenten
übernehmen wird. Die beiden Präsi-
diumsanwärter standen sich eben-
falls in einem Podium gegenüber.
Den Artikel dazu gibt es auf Seite
17. Auf derselben Seite lesen Sie
auch, wie sich die Erlenbacher Kan-
didatinnen und Kandidaten für alle
Behörden bei einem Podiumsge-
spräch mit Schülerinnen und Schü-
lern schlugen.

Die Redaktion

Beilage ab Seite 11

Heute mit grosser
Beilage zu den Wahlen

Select Garten

Gartenpflege

Gartenunterhalt

Gartenbau

8703 Erlenbach

+41 44 400 92 16

www.selectgarten.com
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Nachdem die Verwaltung über Jahre

immer aufgeblähter wurde, sah sich

die Stadt Zürich gezwungen, plötzlich

zu sparen. Vieles wurde zusammen-

gestrichen, übrig bleibt nur eine

Amtsstelle, das «Amt für Alles» Sein

Vorsteher und einziger Mitarbeiter

sieht sich mit Bergen von Papieren

konfrontiert, die aber nie wirklich

zur Bearbeitung kommen, da pau-

senlos irgendwelche Menschen mit

neuen Wünschen und Beschwerden

in sein Büro platzen. Das Chaos wird

grösser, und der Amtsvorsteher läuft

immer mehr auf dem Zahnfleisch:

Der Zirkus Knie wurde versehentlich

auf dem Paradeplatz installiert,

Street Parade und Sechseläuten sol-

len sich das Bellevue teilen. Schliess-

lich platzt ihm der Kragen und er

kommt zum Schluss, dass es in Zü-

rich einfach zu viel gibt – zu viele

Beizen, Quartierfeste, zu viele Men-

schen. Erst als ihn Bittsteller an die

Trittligasse führen, erkennt er wieder

die Schönheit der Stadt.

Auf der Bühne stehen Christian

Jott Jenny und sein Staatsorchester,

Walter Andreas Müller, Heidi Diggel-

mann, Barbara Baer, Samuel Zünd,

Reto Hofstetter, Roberto Turri und

Cabaret-Rotstift-Legende Jürg Ran-

degger, der bereits im Original 1964

mitwirkte. «Trittligass» schrieb der

Zürcher Autor Jeremias Dubno. Er

schliesst dort an, wo die «Zürcher

Ballade» in den 60ern aufhörte. Ge-

lungen ist ihm eine Musikrevue, wel-

che die aktuellen Themen der Stadt

auf lustige und anregende Art und

Weise aufnimmt. (pd./mai.)

Die «Zürcher Ballade» ist zurück
Ganz oben an der Trittligas-
se liegt das kleine Pflaster-
steinplätzchen, das in den
60er-Jahren als Spielort der
«Zürcher Ballade» diente.
Im letzten Sommer erlebte
der Anlass ein Revival. Der
Erfolg war so gross, dass
das Freilichtspiel «Trittli-
gass» nun indoor, im Mil-
ler’s, wiederholt wird.

Im «Amt für Alles» werden aktuelle Themen witzig verbraten. Foto: zvg.

5.–22 April, Miller’s, Seefeldstrasse 225,
8008 Zürich. Spielplan und Tickets auf
www.millers-studio.ch

Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets für

die «Trittligass»-Aufführung am

Mittwoch, 11. April, 20– 21.30

Uhr, im Miller’s. Mi ein wenig

Glück ist man dabei: Einfach bis

spätestens 2. April eine E-Mail

mit Betreffzeile «Trittligass» und

Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:

Lokalinfo AG

Wettbewerb «Trittligass»

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich

Wettbewerb
Geleitet wird der besondere Konzert-

abend vom weltbekannten Musiker

Thomas Zehetmair, der in einer Dop-

pelfunktion als Sologeiger und Chef-

dirigent des Musikkollegiums Winter-

thur auftritt.

Das Konzertprogramm eröffnet

mit dem Violinkonzert D-Dur op. 61

von Beethoven, das heute zu den po-

pulärsten und meistgespielten Wer-

ken der Klassik zählt. Dann folgt

Schumanns dritte Sinfonie, die

«Rheinische». Mit «Steinwellen», ei-

ner Auftragskomposition des Musik-

kollegiums Winterthur, wird zudem

ein brandneues Werk von Daniel

Glaus uraufgeführt.

Mit dem Konzert wird die Stiftung

Zürcher Lighthouse unterstützt, die

seit 30 Jahren Menschen an ihrem

Lebensende begleitet. Dazu wird es

eine Benefiz-Kollekte und den traditi-

onellen Bärenverkauf geben. Die Ein-

nahmen daraus fliessen in die inno-

vative Arbeit der Stiftung. (pd./mai.)

Benefiz-Konzert für das Zürcher
Lighthouse im St. Peter
Die Stiftung Zürcher Light-
house feiert ihr 30-jähriges
Bestehen im Rahmen eines
Benefiz-Konzerts mit dem
Musikkollegium Winterthur.

Sologeiger und Dirigent Thomas Zehetmair. Foto: Julien Mignot/ zvg.

Mittwoch, 18. April, 19.30 Uhr, Kirche St.
Peter, St. Peterhofstatt 2, 8001 Zürich.
Abendkasse ab 18.30 Uhr. Benefizkollekte.

Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets für

dieses Benefizkonzert. Einfach bis

2. April eine E-Mail mit Betreff-

zeile «Benefiz» und Absender

schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

ANZEIGEN
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Die Suche nach einem Ausbildungs-

platz oder einem Praktikum gehört

zum fundamentalen Erfahrungs-

schatz in der Schweiz. In Zeiten, in

denen Firmen aber vermehrt Mühe

bekunden, ihre Lehrstellen zu be-

setzten, gilt es neue Wege zu gehen.

Ein solcher wurde vor einem Jahr

am Gewerbelunch in Küsnacht vor-

gestellt: die Integration von Flücht-

lingen in den Arbeitsmarkt. Kaspar

Schneider, Leiter des Fachbereichs

Abklärung und Vermittlung bei der

Asylorganisation Zürich AOZ, ver-

suchte damals, den Gewerblern das

Potenzial von Flüchtlingen als Ar-

beitnehmer näherzubringen (der

«Küsnachter» berichtete).

«Unser Ziel ist, Flüchtlinge auf

die Anforderungen des Schweizer

Arbeitsmarkts vorzubereiten und bei

der Stellensuche zu unterstützen»,

so Schneider. Dafür müssten Firmen

allerdings die Bereitschaft mitbrin-

gen, in deren Potenzial zu investie-

ren. «Das heisst, sie müssen sich für

die Einarbeitung und Qualifizierung

Zeit nehmen», so Schneider weiter.

Doch Zeit ist Geld, werden sich

wahrscheinlich viele hiesige Gewerb-

ler gedacht haben, denn das Fazit ist

durchzogen: «Die Rückmeldungen

von Firmen aus Küsnacht war eher

gering», bilanziert Schneider. Gene-

rell seien Firmen zurückhaltend,

wenn es um die Anstellung von

Flüchtlingen gehe, da oft die Erfah-

rung bezüglich dieser Gruppe fehle.

Seit sieben Monaten dabei
Andom Zerai ist bisher der Einzige,

der im Rahmen des Programms in

Küsnacht eine längerfristige Anstel-

lung gefunden hat. Der 31-Jährige

ist als Praktikant in der Abwasser-

aufbereitungsanlage ARA Küsnacht-

Erlenbach-Zumikon angestellt. Seit

sieben Monaten ist Zerai dort um

Unterhaltsarbeiten in der Anlage be-

sorgt und arbeitet in diesem Rah-

men beim Hausdienst, bei der Reini-

gung und der Pflege der Installatio-

nen mit. «Ich helfe dort, wo es nötig

ist», fasst Zerai seinen Job zusam-

men.

In seinem Herkunftsland Eritrea

war er Lehrer, vor acht Jahren ist er

in die Schweiz gekommen. Seither

hat er einige Praktika durchlaufen,

auch in der Kinderbetreuung. Die

Arbeit hat dem ehemaligen Lehrer

gefallen, doch es hat sich keine Mög-

lichkeit für ein längerfristiges Enga-

gement ergeben.

«Hier sind die Anforderungen

hoch, es ist schwierig, etwas zu fin-

den», so Zerai, «aber man muss es

eben immer weiter versuchen.» Sein

Einsatzwillen, seine Zuverlässigkeit

und sein Optimismus haben sich

schliesslich ausgezahlt, voraussicht-

lich im August wird er eine Lehre

als Fachmann Betrieb Unterhalt in

der Abwasseraufbereitungsanlage

beginnen. Andom Zerai wird damit

der erste Lehrling sein, den die ARA

überhaupt ausbildet.

Zuversicht bei der Gemeinde
Das Beispiel der ARA zeigt, dass das

Arbeitsintegrationsprojekt nicht nur

Potenzial, sondern auch Zukunft hat.

«Positive Erfahrungen, wie sie zur-

zeit bei der Gemeinde Küsnacht ge-

macht werden, werden eine positive

Wirkung entfalten», ist Rita Nieder-

öst, Leiterin Ressort Gesellschaft der

Gemeinde Küsnacht, überzeugt.

Ihr Ressort betreut zusammen mit

der AOZ das hiesige Arbeitsintegrati-

onsprogramm für Flüchtlinge. Pünkt-

lich zum «Jahrestag» des initialen

Gewerbelunchs hat Niederösts Res-

sort eine Umfrage an das lokale Ge-

werbe verschickt, um dessen Bereit-

schaft für eine Teilnahme in Erfah-

rung zu bringen. «Fünf Betriebe sind

bereit, einen Praktikums- oder Aus-

bildungsplatz für Flüchtlinge oder

Schweizer Sozialhilfe-Bezüger zur

Verfügung zu stellen», zieht Nieder-

öst Bilanz. Ein Viertel der angefrag-

ten Betriebe hat auf die Umfrage ge-

antwortet.

Das sei auf den ersten Blick zwar

nicht viel, doch es ermögliche die

Fortsetzung der bestehenden Arbeit,

so Niederöst. «Integrationsarbeit be-

steht aus dem Weg der stetigen klei-

nen Schritte», so die Leiterin Gesell-

schaft. Ihr Ressort wird nun mit

denjenigen Betrieben, die ihre Be-

reitschaft bekundet haben, Kontakt

aufnehmen, um geeignete Bewerber

zu finden. «Wir machen zuversicht-

lich weiter, nach dem Motto: ‹Gut

Ding will Weile haben›», schliesst

die Leiterin Gesellschaft.

Um arbeiten zu können, braucht es Chancen
Durch Asylsuchende kommt
auch ein grosses Arbeits-
potenzial in die Schweiz.
In der ARA Küsnacht-Erlen-
bach-Zumikon wird dieses
bereits genutzt, andere
Betriebe sollen folgen.

Fabio Lüdi

Im «Kommandoraum» wird die ganze Anlage überwacht. Zerais rotes Heft enthält detaillierte Anweisungen. F: fl.

Der Sauerstoffanteil im Wasser (links) und die Wasserqualität (rechts) müssen regelmässig überprüft werden.
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EIN WORT

Besonders an Ostern ist es wichtig

zu wissen, wie der Hase läuft. Et-

wa so wie Schöberli. Am wichtigs-

ten ist Schöberlis Ostercheckliste,

auf der Punkt für Punkt notiert

und nach Vollzug auch fein säu-

berlich abgehakt wird: Ostereier

kaufen – weisse müssen es sein –

und diese färben. Und das geht so:

Eier zehn Minuten hart kochen,

abkühlen lassen und in einen Sud

legen. Der Sud besteht aus einer

Brühe, die wahlweise mit Zwiebel-

schalen oder Curry, Pfefferminz-

oder Rooibostee gekocht wurde.

Manches Traum-Ei ist dabei ge-

platzt wie eine Seifenblase. Und

Schöberli hat sich die Finger ver-

brannt. Doch für langes Lamentie-

ren bleibt keine Zeit. Weiter gehts

im Osterstress. Osterkuchen ba-

cken, Osterlamm kaufen, Oster-

sonntagsbrunch organisieren und

alles für die Osternester kaufen.

Fast hätte Schöberli den Karfrei-

tag und den Fisch vergessen.

Denn obwohl Schöberli nicht reli-

giös ist, isst er an Karfreitag kein

Fleisch. Als alter Hase kauft Schö-

berli schon am Mittwoch vor Os-

tern ein. Das spart ihn Nerven und

das Schlangestehen.

Klar, billiger wäre es, Ostern

mit der Familie auf eine Woche

nach Ostern zu verschieben, Stich-

wort antizyklisches Verhalten.

Denn dann könnte er Schoggiha-

sen, Lachs und andere Köstlich-

keiten nach den offiziellen Ostern

zum halben Preis erstehen. Doch

Schöberli ist, obwohl äusserst kos-

tenbewusst, dann eben doch zu

sehr Traditionalist. Und so lässt er

die Idee, mit seiner Familie Dum-

ping-Ostern zu feiern, ungenutzt

vorüberziehen.

Und dann gibt es noch Dinge,

die man an Ostern besser nicht

tut. Zum Beispiel sollte man auf

keinen Fall mehrere Kaninchen

als Geschenk ins Körbchen seines

Göttikinds setzen. Wer es trotz-

dem tut, muss sich auf etwas ge-

fasst machen. Schliesslich ver-

mehren sich die Viecher wie die

Karnickel. So geschehen bei Schö-

berlis Nachbarn. Aber eben, die

waren ja schon immer etwas

«kurlig» drauf. Etwa so wie ein

faules Ei im Osternest.

Andreas Minor

Faules Ei

Entscheide rund um Liegenschaften

belasten das Verhältnis zwischen der

Schule Küsnacht und der Politischen

Gemeinde seit Längerem. Vor rund

zehn Monaten wurde der Konflikt um

das Haus an der Seestrasse 143 – auf

dem Areal der Schule Wiltiswacht –

publik. Die Liegenschaft, die dem

Verwaltungsvermögen der Schule an-

gehört, befand sich im Inventar für

schützenwerte Bauten. Die Schule be-

antragte die Entlassung aus dem In-

ventar mit dem Plan, das Gebäude

abzureissen und anstatt des Wohn-

hauses neue Schulräume zu erstellen.

Der Gemeinderat tat darauf aber

genau das Gegenteil; auf Empfehlung

der Baukommission stellte er das

über 150-jährige Wohnhaus unter

Denkmalschutz und verunmöglichte

damit die Planung eines Neubaus,

mit dem die Schule ihre Raumnot be-

kämpfen wollte (der «Küsnachter»

berichtete am 25. Mai 2017).

Schule ging vor Gericht
Nicht bekannt war bisher, dass die

Schulgemeinde diesen Beschluss

beim Baurekursgericht des Kanton

Zürichs angefochten hat. Nun machte

die «Zürichsee-Zeitung» (ZSZ) am

Dienstag diesen Umstand und das

Gerichtsurteil bekannt: Der Gemein-

derat erhält Recht. Das Baurekursge-

richt spricht in seinem Urteil von ei-

nem «erhaltenswürdigen wichtigen

Zeugen einer baukünstlerischen Epo-

che» und bestätigt somit die Ansicht

der Gemeinde respektive der Bau-

kommission.

Die Schule hingegen argumentier-

te, das betroffene Gebäude sei einer-

seits nicht schutzwürdig, und ande-

rerseits verunmögliche die Unter-

schutzstellung eine vernünftige

Schulraumplanung.

Die Einschätzung des Gerichts

deckt sich mit der Ansicht eines Gut-

achters, der im letzten Frühjahr im

Auftrag der Baukommission die

Schutzwürdigkeit des Gebäudes ab-

geklärt hatte. Dieses widersprach ei-

nem Gutachten, das die Schule aus-

stellen liess. In der Empfehlung der

Baukommission spielte damals aus-

serdem eine Rolle, dass für den

Grundstückteil der Seestrasse 143

kein Projekt oder Studie vorliege. Die

Schule hingegen sprach von einer

«Unterschutzstellung auf Vorrat».

Schulpräsidentin Danièle Glarner

(FDP) sagte damals: «Der Schule sind

mit diesem Entscheid die Hände ge-

bunden.» Mit dem Gang vor Gericht

hat die Schulpflege danach also alle

Register gezogen.

Das Baurekursgericht hatte sich

offenbar noch um ein klärendes Ge-

spräch zwischen den beiden Behör-

den bemüht – doch das war nicht

mehr möglich. So hat das Baurekurs-

gericht in seinem Urteil festgehalten:

«Die Bemühungen für eine einver-

nehmliche Lösung zwischen den

Streitbetroffenen blieben erfolglos.»

Ob die Schulpflege den Entscheid

anfechten wird, ist noch nicht klar,

Schulpräsidentin Glarner war am

Dienstag für eine Stellungnahme

nicht erreichbar.

Schule klagt, Gemeinde erhält Recht
Vor bald einem Jahr wurde
publik, dass die Schule und
die Gemeinde Küsnacht um
die Unterschutzstellung der
Liegenschaft Seestrasse 143
streiten. Erst jetzt wird
klar: Die Schule ging vor
Gericht und blitzte ab.

Annina Just

Im Dezember hatte Tamedia ein öf-

fentliches Kaufangebot für alle Aktien

der Goldbach Group AG vorangemel-

det. Wie nun das definitive Zwischen-

ergebnis zeigt, wurden bis zur Ange-

botsfrist am 20. März gut 90 Prozent

der Aktien der Goldbach Group an

Tamedia angedient, wie das Unter-

nehmen in einer Mitteilung schreibt.

Aktionäre, die ihre Aktien bisher

noch nicht angedient haben, können

dies bis zum 11. April nachholen.

(pd./fl.)

Goldbach-Übernahme

ANZEIGEN
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In die Rechnungsprüfungskommission

Markus

Ehrat
bisher

Thomas  Adrian

Lorentzen  von Burg
bisher
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Mitte März trafen sich zum 97. Mal al-
le aktiven Feuerwehr- und Seeretter-
leute sowie die Ehemaligen zum jähr-
lichen Rückblick. Neben den statutari-
schen Geschäften des Vereins Feuer-
wehr und Seerettungsdienst Küsnacht
gab es anschliessend im Beisein der
Partnerinnen einmal mehr köstliche
Berner Platte samt Meringue zum
Schmaus sowie die traditionelle tolle
Tombola mit über 300 Treffern und 12
besonderen Nieten. Hierzu geht der
Dank an das Küsnachter Gewerbe, die
zahlreichen Gönner, welche den Ver-
ein grosszügig mit Spenden und Ga-
ben unterstützen.

Ungewohnter Einsatz für Seeretter
Im Zentrum aber standen die Jahres-
berichte der beiden Blaulichtorganisa-
tionen. Kommandant Thomas Bürgin
berichtet aus dem Jahr 2017, in dem
die Feuerwehr Küsnacht zu 116 Ein-
sätzen ausgerückt ist, unter anderem
zu 14 Brandbekämpfungen, etlichen
Wassereinsätzen, einem Chemie-
wehr-Einsatz sowie 39 First-Respon-
der-Einsätzen. Bei First-Responder-
Einsätzen rückt die Feuerwehr Küs-
nacht zu medizinischen Notfällen ge-
meinsam mit dem Rettungsdienst aus.
Insgesamt wurden im vergangenen
Jahr 670 Stunden Einsatzarbeit durch
die Angehörigen der Feuerwehr Küs-
nacht geleistet.

Der Dienst in der freiwilligen Feu-
erwehr Küsnacht benötigt ein be-
trächtliches Pensum an Freizeit und
bringt auch «Nachteile» am Arbeits-
platz mit sich. Der Kommandant

dankte deshalb allen Arbeitgebern,
«die mehrheitlich aus der Privatwirt-
schaft kommen und die Einsatzfähig-
keit der 28 freiwilligen Angehörigen
der Feuerwehr in Küsnacht durch die
Freistellung unabhängig von berufli-
chen Verpflichtungen ermöglichen
und unterstützen, egal bei welchen
Einsätzen».

Bei der Hauptversammlung zogen
die Seeretter ebenfalls Bilanz: Im Jahr
2017 waren 23 Seeretter im Einsatz,
berichtete Kommandant Urs Voegeli.
Sie rückten zu 29 Einsätzen aus – da-
von waren mehr als 50 Prozent losge-
rissene Schiffe. Erstmals rückten die
Seeretter im März 2017 aus, um ei-
nem Kite-Surfer zu helfen – bisher gab
es keine Einsätze mit diesen neuarti-
gen Sportgeräten auf dem See. Urs
Voegeli übergibt das Kommando des
Seerettungsdienstes Küsnacht-Erlen-
bach an Andy Sutter.

Sicherheitsvorstand Noldi Reithaar
beglückwünschte während der Haupt-
versammlung zudem mehrere Mitglie-
der von Feuerwehr und Seerettungs-
dienst zu ihren Beförderungen. Dies
waren seitens der Feuerwehr Moritz
Fischer und Christian Fenner, die bei-
de zum Korporal befördert wurden,
und Philip Nigg, der zum Wachtmeis-
ter aufstieg. Seitens der Seeretter wur-
den Dominik Wyder zum Korporal,
Michael Wunderli zum Wachtmeister,
Manuel Häusermann zum Leutnant
und Andy Sutter zum Oberleutnant
befördert. Reithaar hiess ausserdem
die neuen Angehörigen der Feuer-
wehr. Kristina Egli, Filippe Eisenberg,
Hansruedi Kathriner sowie Paul Lang-
raf, willkommen und verabschiedete
die Feuerwehrmänner Stefan Madej-
ski sowie Peter Friedli. Letzterer stand
ganze 20 Jahre im Dienst der Seeret-
ter.

Seeretter und Feuerwehr

Küsnacht

Feuerwehr und Seeretter
Küsnacht ziehen Jahresbilanz
116-mal rückte die Feuer-
wehr aus, 29 Einsätze zäh-
len die Seeretter –  so die
Bilanz der beiden Blaulicht-
organisationen.

Johann Konrad Willi hofft auf eine
Zustimmung der Küsnachterinnen
und Küsnachter zur Richtplanrevisi-
on. Dank seiner privaten Spende
könnte dann die Hängebrücke über
das Küsnachter Tobel realisiert wer-
den. Dies schreibt die Gemeinde Küs-
nacht in einer Medienmitteilung. Am
Dienstagnachmittag (zu Redaktions-
schluss dieser Zeitung) wurde der
Name des Spenders publik gemacht
und der spendefreudige Küsnachter
zeigte sich erstmals öffentlich.

Als Andenken an die Gattin
Mit der Teilrevision des kommunalen
Richtplans Verkehr will die Gemeinde
die raumplanerische Grundlage für ei-
ne Fusswegverbindung in Form einer
Hängebrücke über das Küsnachter To-
bel schaffen und demokratisch legiti-
mieren lassen. Die Fussgängerbrücke
würde die Ortsteile Itschnach und All-
mend auf der Höhe des Schübelwei-
hers verbinden. «Da Johann Konrad
Willi die Realisierung der Brücke
grosszügigerweise finanziert, entste-
hen für die Gemeinde lediglich die
Kosten für den Betrieb und Unterhalt
der Brücke», schreibt die Gemeinde
weiter. Diese belaufen sich auf etwa
15 000 Franken pro Jahr.

Wie die Gemeinde mitteilt, fühle
sich Johann Konrad Willi mit Küs-
nacht verbunden. Er spendiert die
erstmaligen Investitionskosten für eine
solche Fusswegverbindung im Anden-
ken an seine Gattin. Willi freue sich,
wenn mit dieser Fussgängerverbin-
dung das trennende Küsnachter Tobel

auf elegante Art überwunden würde
und sich damit die Küsnachter Quar-
tiere Allmend und Itschnach näher-
kommen.

Gemäss Medienmitteilung der Ge-
meinde Küsnacht sieht das Projekt des
Ingenieur- und Planungsbüros «Basler
und Hofmann AG» aus Zürich eine
Spannbandbrücke mit einer Spann-
weite von rund 180 Metern vor. Die
Brücke soll das Tobel in einer Höhe
von etwa 46 Metern überqueren. Das
Querprofil der Metalkonstruktion be-
stehe aus einem U-förmigen Rahmen
aus feuerverzinkten Stahlprofilen. Mit
einer Breite des Gehwegs von 1,40
Metern werde sichergestellt, dass sich
zwei Personen wie auch Kinderwagen
auf der Brücke kreuzen können. Der
Boden wird mit einem trittfesten
Lochblech ausgebildet. Dadurch ist die
Rutschfestigkeit gewährleistet und die
Durchsicht auf zehn Prozent be-
schränkt.

Keine Beleuchtung vorgesehen
Die Zugangswege seitens Schübelwei-
her und Allmend sollen im Zuge des
Projekts aufgewertet und baulich an-
gepasst werden. Damit wird die Brü-
cke auch für Personen im Rollstuhl

und mit Kinderwagen zugänglich.
Auf der Fussgängerbrücke wird ein
generelles Fahr- und Reitverbot herr-
schen. Velos dürfen über die Brücke
gestossen werden. Die Seitenwände
der Brücke werden zur Sicherheit
der Fussgänger und Fussgängerin-
nen mit einem geflochtenen Netz ge-
schlossen und einem Handlauf verse-
hen. Aus Gründen des Natur- und
Landschaftsschutzes ist keine Be-
leuchtung der Brücke vorgesehen.

Während der öffentlichen Auflage
wurden vier schriftliche Einwendun-
gen mit vier Änderungsanträgen so-
wie eine weitere schriftliche Stellung-
nahme mit einem Hinweis zur Teilre-
vision des kommunalen Richtplans
Verkehr eingereicht. Der Umgang mit
den Einwendungen und Hinweisen
aus der Bevölkerung ist dokumentiert
und kann im Rahmen der Aktenauf-
lage vor der Gemeindeversammlung
eingesehen werden. Der Politische
Themenabend vom 9. April bietet
Küsnachterinnen und Küsnachtern
die Gelegenheit, sich über das Ge-
meindeversammlungsgeschäft zu in-
formieren. (pd./aj.)

Weitere Berichterstattung

erfolgt nächste Woche

Johann Willi ist der «Brückenbauer»
Johann Konrad Willi – so
heisst der Mann, der mit
einer grosszügigen Spende
die Tobelbrücke ermöglichen
möchte. Er wurde am Diens-
tagnachmittag den Medien
vorgestellt.

Willi war bei der Vorstellung «seiner Brücke» den Tränen nahe. Foto: T. Spitale

EinbDrgerungen

In das Bürgerrecht der Gemeinde Küsnacht wurden auf-
genommen (unter Vorbehalt der Erteilung des Kantonsbürger-
rechts und der eidgenössischen Einbürgerungsbewilligung):

Gylfe, Denis Ernst Fredrik (m), geb. 1973, und Gylfe, Maria Helena

Johanna (w), geb. 1972, mit dem Sohn Gylfe, Ernst Casper Maurice

(m), geb. 2005, alle finnische Staatsangehörige

Tran, Kim Tuan (m), geb. 1987, vietnamesischer Staatsangehöriger

29. März 2018
Die Bürgerrechtskommission

Bestattungen

Siegrist, geb. Fehlmann, Elisabeth, von Sissach BL, wohnhaft
gewesen in 8700 Küsnacht, mit Aufenthalt in 8038 Zürich,
Etzelstrasse 14, geboren am 11. März 1941, gestorben am
15. März 2018.

Schnitter, Marcus Amadeo, von Zürich, wohnhaft gewesen in
8700 Küsnacht, Zumikerstrasse 20, geboren am 15. August
1927, gestorben am 21. März 2018.

29. März 2018
Das Bestattungsamt

Osterfeiertage

Die Gemeindeverwaltung bleibt an den folgenden Tagen
geschlossen:

Donnerstag, 29. März 2018 ab 11.30 Uhr
Freitag bis und mit Montag, 30. März bis und mit 2. April 2018

Pikettdienst des Bestattungsamtes

Samstag, 31. März 2018, 09.00 - 11.00 Uhr,
Tel. 079 922 58 31

Bei Todesfällen ausserhalb der Öffnungs- bzw. Pikettzeiten des
Bestattungsamtes können Einsargungen und Überführungen bei
der Rudolf Günthardt AG, Tel. 044 914 70 80, angemeldet werden.

29. März 2018
Die Gemeindeverwaltung

Politischer Themenabend

Der Gemeinderat lädt die Küsnachterinnen und Küsnachter
herzlich zu einem politischen Themenabend ein.

Montag, 9. April 2018, 19.30 Uhr

Reformiertes Kirchgemeindehaus, Untere Heslibachstrasse 5

Themen:

• Fussgängerbrücke über das Küsnachter Tobel
• Sanierung der Kunsteisbahn Küsnacht

Im Anschluss an den Informations- und Diskussionsteil wird ein
Apéro offeriert.

Wir freuen uns auf eine grosse Beteiligung und einen angereg-
ten Gedankenaustausch.

29. März 2018
Der Gemeinderat

Amtliche InformationenAmtliche Publikationen

Ortsmuseum KDsnacht

Öffnungszeiten: Mittwoch, Samstag und Sonntag, 14–17 Uhr

An Feiertagen können spezielle Öffnungszeiten gelten, mehr unter: www.ortsmuseum-kuesnacht.ch

Ortsmuseum Küsnacht, Tobelweg 1, 8700 Küsnacht, Telefon 044 910 59 70, www.facebook.com/ortsmuseumkuesnacht

Gemeindehaus  Obere Dorfstrasse 32  8700 Küsnacht  T 044 913 11 11  www.kuesnacht.ch
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Für die Gemeinderatswahlen vom 22.
April bewerben sich fünf neue Kandi-
datinnen und Kandidaten. Obwohl
drei bisherige Gemeinderäte sich
nicht mehr zur Wahl stellen, sind nur
zwei Sitze neu zu besetzen, denn mit
der Einheitsgemeinde nimmt das
Präsidium der Schulpflege automa-
tisch Einsitz in den Gemeinderat. So-
mit verbleiben zwei freie Positionen,
ausser einer der verbleibenden sechs
bisherigen Gemeinderäte wird nicht
mehr gewählt. Das ist möglich, aber
nicht sehr realistisch. Somit kandi-
dieren fünf Bewerber für zwei frei
werdende Plätze.

Alle Kandidaten angehört
Damit es für die Stimmbürger mit
der grossen (Aus-)Wahl an Kandida-
tinnen und Kandidaten zu keiner
Qual wird, hat sich das Bürgerforum
Küsnacht (BFK) frühzeitig dieser Her-
ausforderung gestellt. Dazu hat das
BFK eine Anhörung der neuen Kan-
didaten und Kandidatinnen für ihre
Mitglieder organisiert.

Dabei ist der klare Wunsch auf ei-
ne «ausgewogene» Zusammenset-
zung des Gemeinderats geäussert
worden, das heisst Parteien-Vielfalt
(inkl. Parteilose) und eine Erhöhung
des Frauenanteils (bisher nur zwei
Gemeinderätinnen). Aber auch ein
gewisser Altersmix ist hilfreich, um
alle Generationen in der Exekutive zu

vertreten. Zudem spielen das Fach-
wissen und die Teamfähigkeit eine
gewichtige Rolle. Und letztlich ist na-
türlich Behördenerfahrung ein gros-
ser Vorteil. Idealerweise bringt ein
Kandidat oder eine Kandidatin die
Bereitschaft mit, mindestens zwei Le-
gislaturperioden im Amt zu bleiben,
um nachhaltig etwas bewirken zu
können. In den nächsten vier Jahren
könnten weitere Bisherige ihren
Rücktritt erklären. Basierend auf all

diesen Kriterien sind die fünf neuen
Kandidatinnen und Kandidaten vom
BFK und den anwesenden Mitglie-
dern beurteilt worden:

Für Lucia Hegglin, als Vertreterin
der SP, sprechen aufgrund ihrer Be-
hördenerfahrung mit je einer Legisla-
turperiode als Gemeinderätin in Er-
lenbach sowie Küsnacht und ihrer
beruflichen Erfahrung die meisten
Kriterien. Sie wäre für das frei wer-
dende Ressort Gesellschaft bestens
qualifiziert. Urs Esposito, als selbst-
ständiger Architekt wäre dank sei-
nem Fachwissen für das Ressort
Hoch- oder Tiefbau prädestiniert. Als
Parteiloser müsste er aber sicherlich
noch aktiv für sich werben.

Alternativ käme auch Ulrich Erb
als Vertreter der SVP mit ähnlichen
Qualifikationen für dieselben Res-
sorts infrage. Pia Guggenbühl als
vierte Vertreterin der FDP und von
ihrer Vorgängerin für das Finanzres-
sort empfohlen, repräsentiert die jun-
ge Generation und wäre aufgrund ih-
res Alters und als weitere Vertreterin
der Frauen geeignet. Für Nicola
Roos, Eigen-Partei, spricht aufgrund
seines jugendlichen Alters vorerst ei-
ne Tätigkeit in einer der Kommissio-
nen. Mit der erworbenen Behörden-
Erfahrung könnte er dann in vier
Jahren eine interessante Wahl für
den Gemeinderat werden.

Schliesslich sind unter den Anwe-
senden Lucia Hegglin und der partei-
lose Urs Esposito bevorzugt worden,

unter anderem auch um die etwas
einseitige Parteienvertretung auszu-
gleichen. Allerdings empfiehlt der
Vorstand des BFK, letztlich auch die
Qualifikationen und das Engagement
der Kandidaten zu berücksichtigen
und nicht alleine die Parteienzugehö-
rigkeit.

Ressortverteilung noch offen
Da die Ressortverteilung leider erst
nach den Wahlen durch den Gemein-
derat erfolgt, bleibt offen, welche
Ressorts die neu gewählten Kandida-
ten zugeteilt erhalten, da die Bisheri-
gen ihren Wunsch zuerst anbringen
dürfen. Das Bürgerforum Küsnacht
würde es begrüssen, dass die Res-
sortzuteilung nach Qualifikation und
nicht nur nach Anciennität erfolgt.
Wir sind auch der Meinung, dass
nach zwei Legislaturperioden ein
Wechsel angebracht ist und neuer
Wind in jedem Ressort der Gemeinde
guttun könnte.

Das Bürgerforum Küsnacht emp-
fiehlt den Stimmbürgern ihre Wahl
unter diesen Aspekten zu treffen und
bei der Selektion der neuen Kandida-
tInnen auch die Leistung der bisheri-
gen Ressortleiter genau zu bewerten.

Nutzen Sie daher die Gelegenheit:
Wählen Sie und bestimmen Sie mit,
wie unsere Gemeinde in den nächs-
ten vier Jahren regiert wird!

AUS DER KÜSNACHTER POLITIK

Behördenwahlen: Wer die Wahl hat – hat die Qual!
Anja Halliger, Lorenz Meister, Peter Ritter*

«Es ist der klare Wunsch
auf eine ‹ausgewogene›
Zusammensetzung des
Gemeinderats geäussert

worden.»

Anja Halliger, Lorenz Meister,
Peter Ritter (Vorstand Bürgerforum)

* Anja Halliger, Lorenz Meister und Peter
Ritter bilden den Vorstand des Bürgerfo-
rum Küsnacht

«Jazz+more» verbindet Klänge des
Jazz mit Worten aus der Bibel, Lyrik
und Gegenwartsliteratur. Am 6. April
erwartet das Publikum Musik zwi-
schen Freiraum und Verdichtung, Puls
und Atem: Das internationale Wo-
men-Trio Stephanie Wagner, Flöte,
Esther Bächlin, Piano, und Gina
Schwarz, Bass, vereint Virtuosität und
spontane Spielfreude. Mit abwechs-
lungsreichen Eigenkompositionen er-
zeugen sie kreative Augenblicke.

Die Theologiestudentin Fabienne
Greuter und die Pfarrerin Anne-Käthi
Rüegg-Schweizer fragen sich, wo das
Leben wohnt. «Inzwischen weiss ich,
es geht nicht darum, wo du bist oder
was du machst, sondern darum, mit
wem du lebst.» (Zitat aus einem
Blog). Bedeutet dies, dass sich das
Leben in den Beziehungen finden
lässt? Im Dialog wird dieser Frage
nachgegangen. (e.)

«Jazz+more»: Musik,
Spiritualität, Genuss

Freitag 6. April, 20 Uhr, Reformierte Kir-
che Küsnacht

Zum ersten Mal leitete Marc Schlum-
berger als Präsident die Generalver-
sammlung des Gewerbevereins Zumi-
kon. «Als ich im Frühling vor einem
Jahr als neues Mitglied aufgenommen
wurde, hätte ich nie gedacht, dass ich
einmal Präsident sein werde», leitete
er den Jahresrückblick an der 51. GV
ein. Verschiedene Veranstaltungen
von Gewerbevereinen im Kanton,
Schlumberger ist ebenfalls Vize-Präsi-
dent des Gewerbevereins Fällanden,
zählten für ihn zu den Höhepunkten
des Jahres: «Über den Tellerrand hin-
auszuschauen, hat noch nie gescha-
det.» Zugleich lobte er die vom Zumi-
ker Gewerbeverein durchgeführten
und von der Event-Verantwortlichen
Sandy Sonderegger geplanten Ge-
werbler-Apéros als grossen Erfolg.

Seine neue Bekanntschaft mit Ge-
meindepräsident Jürg Eberhard
möchte Schlumberger in Zukunft ver-
tiefen, um einen engeren Kontakt zwi-
schen Gewerbe und Gemeinde herzu-
stellen. «Drückt dem Gewerbe irgend-
wo der Schuh, ist es gut, jemanden zu
haben, mit dem man zusammenarbei-
ten kann», so Schlumberger.

Neben einigen Austritten konnte
der Verein im vergangenen Jahr elf
neue Mitglieder willkommen heissen.
Damit verzeichnet der Gewerbeverein
Zumikon insgesamt 73 Aktiv- sowie
drei Passivmitglieder. Neu übernimmt
Renzo Argiro das Amt des Aktuars
von Rolf Studer. Für das im Septem-
ber verstorbene Gewerbevereinsmit-
glied Hanspeter Hardmeier legten die
Anwesenden eine Schweigeminute
ein. Die 45 Anwesenden hatten heuer

zudem über neue Statuten zu befin-
den. Der Vorstand sah eine Neufas-
sung angebracht, da die alten noch
aus den frühen Neunzigerjahren
stammten. Mit einigen kleinen An-
passungen seitens der Versammelten
wurden die neuen Statuten gutge-
heissen.

Längere Amtsdauer für Vorstand
Die wichtigsten Änderungen betreffen
die Amtsdauer von Vorstand und
Rechnungsrevisoren. So amtet der
Vorstand nicht wie vorgesehen zwei,
sondern vier Jahre. Die Amtsdauer
der Rechnungsrevisoren wurde hinge-
gen von vier auf zwei Jahre verkürzt,
mit der Begründung, dass damit alle
Mitglieder die Gelegenheit bekommen
sollten, in die Finanzen ihres Vereins
blicken zu können.

Die Vereinsrechnung 2017 schloss
mit einem Minus von fast 1 900 Fran-
ken und fiel damit beinahe 700 Fran-
ken besser aus als ursprünglich bud-
getiert. Im laufenden Jahr rechnet der
Gewerbeverein mit einem Minus von
1 800 Franken. Vor allem ein Posten
beim Budget 2018 gab dabei zu re-
den: die Rückstellung für die Weih-
nachtsbeleuchtung. Der Vorstand
wollte nicht länger in diesen Fonds
einzahlen, da dieser bereits gut be-

stückt sei und eine neue Weihnachts-
beleuchtung nicht mehr so teuer sei,
wie zu der Zeit, als das Konto einge-
richtet wurde.

Ein langjähriges Mitglied des Ge-
werbevereins merkte allerdings an,
dass zu der Zeit, als der Fonds einge-
richtet wurde, die Generalversamm-
lung beschloss, den Mitgliederbeitrag
um 50 Franken zu senken, sollten
dereinst keine solche Rückstellungen
mehr getätigt werden. In der Folge
stimmten die Anwesenden also auch
über eine Senkung des Mitgliederbei-
trags von 240 auf 190 Franken ab –
und verwarfen diese.

Das freute vor allem den Gastrefe-
renten des Abends: den Präsidenten
des KMU- und Gewerbeverband Kan-
ton Zürich und damit «höchsten Zür-
cher Gewerbler», Werner Scherrer. Er
rief die Anwesenden auch dazu auf,
fleissig Gewerbeanlässe zu besuchen,
um die Akteure und das KMU-Gewer-
be selbst sichtbar zu machen.

«Das brauchen wir, um zu zeigen,
wie viele wir sind», so Scherrer, dies
verleihe ihren Anliegen Gewicht. «Ich
bin stolz, 18 000 Gewerbler hinter mir
zu wissen, das öffnet Türen», so
Scherrer weiter. Aber man müsse da-
für in die Öffentlichkeit treten, und das
geschehe heute noch zu selten.

Der Vorstand wird länger amten
Zum 51. Mal traf sich der
Gewerbeverein Zumikon zur
Generalversammlung. Zu
reden gaben vor allem die
neuen Statuten und das
Budget 2018.

Fabio Lüdi

GV-Zumikon-Präsi Schlumberger (l.) und KMU-Verbands-Präsi Scherrer. F: fl.

Mit Mozarts «Krönungsmesse» feiert
die Küsnachter Kantorei St. Georg das
diesjährige Auferstehungsfest. Die
wohl bekannteste Messe des Kompo-
nisten erklang zum ersten Mal zu Os-
tern 1779 im Salzburger Dom. Seither
erfreut sich das Werk einer ungebro-
chenen Beliebtheit; ihre häufige Ver-
wendung bei Kaiserkrönungen und
Staatsakten verlieh der Messe C-Dur
KV 339 den heute geläufigen Beina-
men. Mit je zwei Hörnern, Trompeten
und Oboen ist der Orchesterpart ver-
gleichsweise opulent besetzt, was der
«Krönungsmesse» einen besonderen
festlichen Glanz verleiht.

Auch bei dieser Gelegenheit darf
die Kantorei St. Georg mit Sonja Leut-
wyler (Sopran), Barbara Schroeder
(Alt), Andreas Winkler (Tenor) und
Thomas Weiss (Bass) wieder auf die
Unterstützung eines hochkarätigen
Solistenquartetts zählen.

In «Laudate Dominum», dem
zweitletzten Satz der «Vesperae Solen-
nes de Confessore», KV 339, werden
die vier Solistinnen und Solisten sepa-
rat zu hören sein. Auch dieses Werk
entstammt der Tätigkeit Mozarts als
Hofkomponist des Fürsten Colloredo
in Salzburg und ist nur ein Jahr jün-
ger als die «Krönungsmesse». Nach
einem lebhaft verzierten Sopransolo
beschliesst das Gesangsquartett den
Satz mit dem «Gloria Patri».

Die Aufführung steht unter der
Leitung von Kantor Joachim Schwan-
der. (e.)

Ostergottesdienst
mit Mozart-Evergreen

Ostersonntag, 1. April, 10.30 Uhr, Kath.
Kirche St. Georg, Küsnacht

Die Galerie Höchhuus in Küsnacht
zeigt die Lebenswerke von Erika Sa-
ratz und Marlys Sennheiser. Seit über
40 Jahren arbeiten die beiden mit ei-
ner gewaltigen Schaffenskraft als
Künstlerinnen. Jede auf ihre eigene
Weise. Nun stellen sie erstmals ge-
meinsam in der Galerie Höchhuus
aus. Saratz arbeitete mit Acryl, Aqua-
rell, Gouache, Farbstift und Misch-
techniken sowie Kombinationen aus
Malerei und Fotografie. Sennheiser
hat über 25 Jahre lang intensiv ra-
diert. Die Ausstellung mit dem Titel
«Kontraste» stellt die beiden Künstle-
rinnen einander gegenüber. (e.)

Lebenswerke in der
Galerie Höchhuus

Vernissage: Fr, 6. April, 18–21 Uhr, Finis-
sage: So, 22. April, 14–17 Uhr, Öffnungs-
zeiten Ausstellung: 7. bis 22. April, Fr,
17–20 Uhr, Sa/So 14–17 Uhr, Galerie im
Höchhuus, Seestrasse 123, Küsnacht
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Ende Monat steht in Zürich wieder der
traditionelle Frühlings-Zügeltermin an.
Damit es zu einer möglichst reibungs-
losen Übergabe der Wohnung kommt,
sollte sich der neue Mieter mit dem
Vermieter unter anderem rechtzeitig
auf einen Übergabetermin einigen. Ge-
mäss den meisten Mietverträgen hat
die Übergabe der Wohnung am ersten
Tag des Mietverhältnisses zu erfolgen.
Da der Tag dieses Jahr jedoch auf ei-
nen Sonntag fällt, verschiebt sich der
Termin auf den nächsten Werktag.

Konkret bedeutet das: Wegen der Os-
terfeiertage fällt die Wohnungsüberga-
be auf Dienstag, den 3. April. Bei der
Übergabe ist weiter zu beachten, dass
ein Antrittsprotokoll erstellt wird. Da-
mit lässt sich bei Mietende beweisen,
welche Mängel schon beim Einzug vor-
handen waren. Die üblichen, vorge-
druckten Wohnungsprotokolle der
Hauseigentümerverbände erleichtern
die systematische Überprüfung aller
Wohnungsteile.

In der Regel wird im Antrittsproto-
koll auch festgehalten, dass der neue
Mieter Einrichtungen oder bauliche
Änderungen des Vormieters mit Folge-
haftung übernimmt. Das bedeutet,
dass der neue Mieter bei seinem Aus-
zug den alten Zustand wieder-herzu-
stellen hat, wenn der zukünf-
tige Mieter derartige Veränderungen
nicht übernehmen will.

Hans Barandun, Leiter

Akquisition/Spezialmandate,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Zügeltermin fällt wegen Ostern

auf Dienstag, 3. April

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstras-
se 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00.

Hans Barandun weiss Rat.  Foto: zvg.

Hat Ihre Firma Anfang März von ewz
auch ein Ökostrom-Zertifikat für den
Bezug von Ökostrom im Jahr 2017
erhalten? Ungefragt, per Briefpost,
also in Papierform, mit Couvert? Dar-
in dankt ewz für den Bezug von Öko-
strom und die damit verbundene
Förderung von «Bau und Erneuerung
von Produktionsanlagen nach höchs-
ten ökologischen Kriterien». Bitte,
gerne, ist mir wichtig . . ., gehts einem
durch den Kopf. Erlaubt sei aber die
Frage: Warum dann so ein Papierver-
schleiss – und wofür? Jeder weiss,
welche Sorte Strom je nach ökologi-
schem Bewusstsein durch die eigene
Steckdose fliesst, ersichtlich jeweils
auf der Rechnung mit entsprechen-
dem Tarif, da brauchts doch nicht
noch einen Spezialversand. Von der
Verschwendung personeller Ressour-
cen fürs Erstellen, Verpacken und
Versenden ganz zu schweigen. Die
wenigsten werden sich das Teil ge-
rahmt in der Kundenempfangszone
oder im Pausenraum an die Wand
hängen. Und wenn schon – wie war
das noch mit der Digitalisierung der
Verwaltung? Sinnigerweise fiel der

Versand just in die erneut auch über
Zürich hereinbrechende Kälteperio-
de, mehr oder weniger lustiges
Schneetreiben inklusive. Da hätte
man sich in manchem Bürohaus
auch mit Minergiestandard und Öko-

power ein bisschen mehr Pfupf ge-
wünscht. Filzfinken gegen den
«Chuenagel» sind das eine, mit
Fäustlingen lässt sich die PC-Tastatur
halt doch nicht so treffsicher bedie-
nen. Und wenn trotz übergestreiftem
Skipulli weder Hüttenromantik auf-
kommt noch die Begrüssung am Tele-
fon freundlich warm ausfällt, da mag
der Griff zum Elektroöfeli oder zum
Wärmepilz als bestechend effektive
Lösung nicht nur die Sinne befeuern.
Stromfresser und superumweltun-
freundlich, aber mit Ökostrom . . .
Und alleine war man mit dieser Idee
wohl auch nicht, sonst wäre der
Elektroöfelimarkt nicht kurzzeitig
völlig zusammengebrochen.

Augen zu und durch in der Hoff-
nung, der Frühling möge kommen.
Und mit ihm Primeli und Narzissen.
Aber bitte die hiesigen vom Gärtner,
nicht die Importierten vom Grossver-
teiler. Nicole Barandun-Gross

Präsidentin Gewerbeverband der

Stadt Zürich

www.gewerbezuerich.ch

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Wenn die Wärmepilze spriessen . . .

www.gewerbezuerich.ch

Nicole Barandun. Foto: zvg.
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Das Palmengarten Hotel***Gstör ist in-
mitten der alpinen Erlebniswelt, ganz
nah am Naturpark Texelgruppe gele-
gen. Unzählige Wander- und Waalwege
sind bequem zu Fuss oder mit Auf-

stiegsanlagen erreichbar. Heimgekom-
men im Hotel Gstör erwartet die Gäste
ein gemütliches Wohnambiente, köstli-
che Speisen, zwei liebevoll angelegte
Panoramafreibäder und das familiäre
Gefühl, zu Hause zu sein. Urlaub, wie
er sein sollte.

Alpenländisch, rustikal, gemüt-
lich. Vier verschiedene Wohnhäuser
garantieren optimales Wohngefühl.
Eingerichtet im Südtirolerstil, rustikal
und doch sehr ausgefeilt, sind die
Räumlichkeiten freundlich und far-

benfroh. Angeboten wird B&B oder
auch die Verwöhn-Halbpension mit
fünfgängigem Wahlmenü.

Jeder Gast hat seine persönlichen
kulinarischen Vorlieben. Aus diesem
Grund wird eine grosse Auswahl ge-
boten von traditionellen Südtiroler Ge-
richten bis hin zu leichten italieni-
schen Sommerspeisen. Geniessen
können die Gäste diese Köstlichkeiten
in verschiedenen Restaurants. Der
Palmengarten bietet sommerlich-süd-
liches Ambiente mit mediterraner Ku-
lisse. Andere bevorzugen die Pizzeria
mit Holzofen oder mexikanisch feurige
Gerichte. Auch diese beiden Möglich-
keiten stehen im Palmengarten
Hotel***Gstör offen. Im Hotel Gstör ist
Entspannung und Wohlbefinden ein
wesentlicher Bestandteil der Gästebe-
treuung. Zwei hauseigene Panorama-
Schwimmbäder und die weiten Liege-
wiesen bieten Badefreuden mit Blick
auf die sanfte Mittelgebirgslandschaft
des Meraner Landes. (pd.)

Auftanken im Palmengarten im Meraner Land
Das Palmengarten
Hotel***Gstör ist die ideale
Unterkunft für natur-
interessierte Gäste im
Meraner Land.

Hotel Restaurant Gstör, Alte Landstrasse
40, I-39022 Algund bei Meran (Südtirol),
Tel. (+39) 0473 44 85 55, info@gstoer.com
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Palmengarten Hotel***Gstör inmitten der alpinen Erlebniswelt. Foto: zvg.

«‹Die Frischlinge› planen Revolution
im Detailhandel», stand in den Zeitun-
gen der Lokalinfo kürzlich geschrie-
ben. Und darum gehts: Eine Gruppe
junger Menschen besticht mit der Idee
eines Mitgliederladens mit nachhalti-
gen Produkten des täglichen Lebens.
Das schweizweite Pionierkonzept be-
inhaltet ein Abo, dank dem man faire
und ökologische Produkte ohne hohe
Margenkosten einkaufen kann. Und
nun dies: Wegen jenes Artikels fanden

«Die Frischlinge» ein Ladenlokal an
der Waffenplatzstrasse 49 im Enge-
Quartier. Die Eröffnung ist auf den 5.
Mai geplant. Schon seit dem 24. März
läuft das Online-Crowdfunding – auf
www.100-days.net. Den Neukunden
winken als «Goodies» erste Produkte-
Abos zum Vorzugspreis. Ziel des
Crowfundings: ein finanzielles Polster
für die ersten Betriebsmonate. (ls.)

«Die Frischlinge» finden Ladenlokal

«Freude herrscht»: Jonas Walther, Alexandra Meili und Simon Meier (v.l.)
vor dem neuen Ladenlokal an der Waffenplatzstrasse 49. Foto: zvg.

https://frischlinge.ch; Eröffnung am 5. Mai
an der Waffenplatzstrasse 49.

Von «Flower bis Power» heisst das
neue Frühjahrsmotto im Letzipark.
Bis zum 14. April dreht sich alles um
aufkommende Frühlingsgefühle. Die
vielfarbig leuchtenden Blumenbou-
quets, die Bambus-Töpfe und Schilf-
Arrangements machen das Altstetter
Einkaufszentrum zu einer kleinen
grünen Oase. Während die verspiel-
ten Sitzgelegenheiten zum Verweilen
einladen, lockt der Schöggeli-Auto-
mat mit 15 000 süssen Überraschun-
gen und darin versteckten Letzipark-
Geschenkkarten im Wert von 5000
Franken zum Spielen und Gewinnen.
Der Schoggiautomat ist jeweils am
Mittwoch und Samstag von 11 bis 18
Uhr im Einsatz.

Wer in sein will, zelebriert «Urban
Gardening» auf seiner Dachterrasse
oder bepflanzt als «Guerilla Gardener»
Verkehrsinseln in Nacht-und-Nebel-
Aktionen mit knackigem Gemüse.
Schrebergärten sind längst nicht mehr
spiessig, sondern werden als Gärten
Edens gefeiert. Von einem Stück Natur
mit Blumen und Pflanzen und einer
lauschigen Sitzgelegenheit träumen
viele. Das Einkaufszentrum Letzipark

wird mit seiner Frühlingsinszenierung
zu einem kleinen grünen Refugium.
Das schöne Frühlings-Ambiente lädt
zum Runterschalten und Geniessen,
zum Absitzen, Verschnaufen und neue
Kräfte sammeln.

Nicht nur die Schokoladen-Über-
raschung und die liebliche Früh-
lings-Inszenierung in der Letzipark
Mall sind ein guter Grund für einen
Zwischenstopp im Letzipark. Noch
bis zum 31. März können sich alle
Letzipark-Kunden beim Kauf einer

Geschenkkarte ab 100 Franken auf
eine 2-für-1-Alpamare-Aktion oder
10 Prozent Rabatt auf das gesamte
Sortiment von Coop freuen. Mit ein
bisschen Glück warten beim grossen
Frühlingswettbewerb zudem zwei
Elektroroller von Impagex auf die Ge-
winner. Teilnahmekarten gibt es im
Center und können bis zum 14. April
in die bereitstehende Wettbewerbs-
urne geworfen werden. (pd.)

Fürs Frühlingsfest in den Letzipark

www.letzipark.ch
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In den süssen Überraschungen sind Geschenkkarten versteckt. Foto: zvg.

Die Geschehnisse in der Villa We-
sendonck (heute Museum Rietberg)
in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts, die sich um Richard Wag-
ner, Mathilde und Otto Wesendonck
ranken und zum Skandal in der Ge-
sellschaft Zürichs führten, spiegeln
sich in der Oper Wagners «Tristan
und Isolde» wieder. Die Schweizeri-
sche Richard Wagner-Gesellschaft
präsentiert im idealen Ambiente des
grossen Saals der Musikschule Kon-
servatorium Florhof Zürich eine ei-
gens für diese Aufführung auf zwei
Stunden verdichtete Fassung. Mit
Mona Somm als Isolde, Rolf Romei
als Tristan, Martin Snell als König
Marke, Susannah Haberfeld als
Brangäne, Remo Tobiaz als Kurwe-
nal/Melot und am Flügel mit Edward
Rushton garantiert ein hochkaräti-
ges Ensemble. (pd.)

«O sink’ hernieder!» –
Collage von Wagners
«Tristan und Isolde»

Musikschule Konservatorium Florhof Zü-
rich, grosser Saal, Samstag, 21. April, 16
Uhr, Verkauf www.wagnergesellschaft.ch,
Abendkasse 21.4. ab 15 Uhr

Die Voliere Zürich am Mythenquai 1
existiert seit 118 Jahren. Hauptaufgabe
ist die Funktion als Vogelpflegestation.
Die Voliere ist die am meisten frequen-
tierten Notfallstation der Schweiz für
verletzte, erkrankte oder aus dem Nest
gestürzte Wildvögel. Daneben organi-
siert die Voliere aber auch Veranstal-
tungen für Gross und Klein. Aktuell am
kommenden Samstag, 31. März, Oster-
eier bemalen für Kinder. «Mitten im
mythenquaischen Dschungel und zwi-
schen Hornvogel und Tukan werden
wir mit Euch malen und pinseln zum
Osterfest», steht in der Einladung. Das
Bemalen ist möglich zwischen 10 und
14 Uhr. Mitzubringen ist einzig eine
Schürze, wie es im Flyer weiter heisst.
«Unsere Exoten in der Voliere sind ein
kleines Fenster zu den faszinierenden
Naturparadiese dieser Welt, sie sind
Botschafter und sollen uns alle ermah-
nen diese zu schützen und zu achten»
betont die Volierenleiterin Elisabeth
Schlumpf. (zk)

Ostereier bemalen in
der Voliere Mythenquai

Voliere Zürich, Mythenquai 1, im Arbore-
tum, 044 201 05 36, voliere.ch
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Zwar fand die 99. Generalversamm-
lung des Gewerbevereins Zollikon in
einer Altersresidenz statt, doch das
Tempo, das Präsident Jürg Widmer
anschlug, war durchaus jugendlich
dynamisch. «Wir gehen zügig durch
die GV, damit wir dann bald zum
wunderbaren Essen können», kündig-
te der gut gelaunte Präsident an. Bis
auf die Vorstellung der Neumitglieder
– elf an der Zahl – waren die aller-
meisten Traktanden in Windeseile ab-
gehakt. Zu berichten gab es vor allem
Erfreuliches: Vor den Augen der Politi-
ker Urs Fellmann (FDP), Gemeinderat
und Kandidat fürs Gemeindepräsidi-
um, der in stiller Wahl bereits neu ge-
wählten Gemeinderätin Sylvie Sieger
(FDP), dem Kantonsrat und Präsiden-
ten des Bezirksgewerbeverbands, Pe-
ter Vollenweider (FDP), sowie Thomas
Hess, Geschäftsleiter des KMU- und
Gewerbeverband des Kantons schaute
der Präsident auf ein gutes Jahr zu-
rück. Die Anlässe, besonders die Ge-
werblertreffs, finden guten Anklang
und werden immer zahlreicher be-
sucht. Der Präsident betonte, dass die-
se Treffen aber nicht immer grösser

und aufwendiger werden müssten,
sondern dass sich auch kleinere Fir-
men trauen dürfen, in einem einfa-
chen Rahmen einen solchen Anlass
anzubieten. Wer daran interessiert
sei, solle sich bei Vorstandsmitglied
Roman Ribi melden.

Monique Widmer neu im Vorstand
Die Jahresrechnung 2017 wurde im
Voraus verschickt und daher nicht
verlesen. «Oder hat jemand Fragen?»,
warf Widmer in die Runde. Da dies
nicht der Fall war, konnte auch dieses
Traktandum durchgerattert werden –
die Erfolgsrechnung mit einem Ge-
winn von gut 8800 Franken wurde
ohne Gegenstimme angenommen.

Ebenso das Budget für 2018; es sieht
einen Gewinn von gut 4900 Franken
vor. «Es ist ja auch immer etwa das-
selbe, viel ‹rumschräubeln› können
wir gar nicht», meinte Widmer prag-
matisch. Eine Mutation fand im Vor-
stand statt: Weil Vorstandsmitglied
Christian Dendo weggezogen ist, über-
nimmt Monique Widmer seinen Pos-
ten. Die Ehefrau von Präsident Jürg
Widmer ist bereits in den letzten Mo-
naten eingesprungen und wurde nun
auch von der Versammlung offiziell
für das Amt der Administration ge-
wählt. Der Präsident zeigte sich von
dieser Lösung angetan: «Mir chönds
hald so guet mitenand», meinte er la-
chend, betonte aber auch, dass es sich

nur um eine zweijährige Übergangslö-
sung handle. Als einziges Vorstands-
mitglied bestätigt werden musste Do-
minic Brotz – auch das tat die Ver-
sammlung ohne Gegenstimme.

Nach einer Schweigeminute für die
drei verstorbenen Mitglieder Edgar
Jeuch, Georg Spescha und Michele
Strazzella und der bereits erwähnten
Vorstellung der elf Neumitglieder war
man dann auch schon bald beim
Punkt Lehrlingswesen. Im elften Trak-
tandum gab es erstmals einen Aufruf
zu mehr Engagement. Die Zolliker Ge-
werbetreibenden hätten bei der Teil-
nahme am Berufsinfotag noch Luft
nach oben, meinte René Kägi. Nur
acht Zolliker Firmen waren unter den

95 teilnehmenden Unternehmen aus
dem Bezirk. «Mached mit! Wir jam-
mern immer über zu wenige Lehrlin-
ge, aber wir müssen auch Hand bieten
um unsere Betriebe anzuschauen»,
meinte auch Präsident Widmer.

Über Vergabewesen diskutiert
Weiter informierte Widmer über ein
Treffen mit Vertretern der Gemeinde
Zollikon, an welchem man über das
Vergabewesen gesprochen habe. Die-
ses Gespräch sei sehr erfreulich ver-
laufen. Das Problem sei oftmals, dass
Verwaltungsmitglieder gar nicht wüss-
ten, welche Firmen es in Zollikon alles
gebe. «Stellt euch also bei den Abtei-
lungsleitern vor», wandte sich
Widmer an die anwesenden 52 Ver-
einsmitglieder. Er werde zu diesem
Zweck auch eine Liste einreichen. Das
Gespräch mit der Gemeinde soll auf-
rechterhalten werden, ein nächstes
Treffen ist bereits geplant. Ebenfalls in
Planung ist die Gewerbeausstellung
Zolligala, welche vom 24. bis 26. Mai
2019 beim Gewerbezentrum stattfin-
den wird. «Es nöchelet», meinte
Widmer und hielt fest, dass man gut
im Zeitplan sei. 356 Tag vor dem An-
lass soll dann die Website www.zolli-
gala2019.ch aufgeschaltet werden.

Nach Grussworten und Danksa-
gungen der Gäste war dann das «Ziel»
erreicht und es ging zum geselligen
Teil, in dem der aufblühende Zolliker
Gewerbler dem «Hörensagen» nach,
sehr gut sei.   

Zollikon: Mit Elan gehts auf die Gewerbeausstellung zu
Die Generalversammlung
des Zolliker Gewerbevereins
war unaufgeregt und spedi-
tiv. Neu gehört Monique
Widmer dem Vorstand an.

Annina Just

Präsident Jürg Widmer und seine Vorstandskollegen haben mit der Zolligala Grosses vor. Foto: Annina Just

ANZEIGEN
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Kein Balkon ist zu klein, um in eine
Wohlfühl-Oase transformiert zu wer-
den. Sogar eigenes Gemüse können
selbst Städter ziehen. Auch Hochbee-
te gibts heutzutage in allen Grössen.
Auch bei den Materialien herrscht
Vielfalt. Aus Holz und Metall, natür-
lich auch aus Kunststoff gearbeitete
Hochbeete kommen keineswegs klo-
big daher. Einige Modelle ruhen auf
grazilen, aber stabilen Beinen. Ge-
wisse Händler bieten sogar knallige
Farben an.

Blumen, Kräuter und Gemüse
Die klassischen Balkonkistchen gibt
es zum Glück für viele Balkongärtner
immer noch. Sie eignen sich wunder-
bar für Kräuter wie Petersilie, Orega-
no, Basilikum, Thymian und Schnitt-

lauch, während die Hochbeete mehr
für Gemüse wie Randen, Kohlrabi
und Salat geeignet sind. Lavendel
und Salbei können wie auch Tomaten
problemlos in einem Blumentopf
grossgezogen werden. Am wohlsten
fühlen sich Tomaten, wenn sie nicht
verregnet werden. Sie unter einen
Dachvorsprung oder ein Dächlein zu
stellen, ist empfehlenswert. Trotz-
dem: immer schön feucht halten. Be-
sonders in der Sommerhitze, mitten
in der Stadt, umgeben von viel Stein

und Beton, verlieren die Töpfe, Hoch-
beete und Balkonkistchen viel Feuch-
tigkeit. Wer nicht richtig giesst, erntet
auch nichts.

Sogar Kürbisse, Stangenbohnen
und Zucchetti liegen in Balkonien
drin. Dann allerdings benötigen Hob-
bygärtner einen Megatopf oder eine
Megaschale mit mindestens 40 Zenti-
metern Durchmesser und einer Tiefe
von rund 25 bis 70 Zentimetern: je
grösser, desto besser. Aber Achtung:
Feuchte Erde ist schwer. Darum un-

bedingt die Tragkraft des Balkons be-
rücksichtigen.

Noch ein Tipp zur Erde. Die ge-
kaufte Blumenerde mag für Blumen
super sein, doch für Gemüse hält sie
oft zu wenig Feuchtigkeit. Viele er-
folgreiche Balkoniengärtner nehmen
darum immer einen Drittel Natur-
erde dazu. Das Gemisch nimmt das
Beste aus beiden Welten mit auf die
Balkonienpflanzung: Lockere, humo-
se Erde mit viel Nährstoffen trifft auf
Feuchtigkeit bewahrende Substanz.

Balkonien – die Wohlfühl-Oase daheim
Die Klapp- und Liegestühle
stehen bereit. Doch bevor
es losgeht mit dem Abspan-
nen auf Balkonien, inves-
tieren wir ein paar Franken
und etwas Arbeit.

Andreas J. Minor

Riecht gut, sieht schön aus und blüht verhältnismässig lange: Lavendel hübscht jeden Balkon auf. Foto: Minor

Viele überlegen sich, mit dem Rau-
chen aufzuhören und das Laster an
den Nagel zu hängen. Rauchstopp
lohnt sich immer und wird innert
kürzester Zeit eine gesundheitliche
Verbesserung bringen, hält die
Krebsliga Zürich fest.

Zuerst die schlechten Nachrich-
ten: Rauchen kann Krebs in Lunge,
Luftröhre und Blase erzeugen, um
nur einige Beispiele zu nennen.
Überzeugende Gründe aufzuhören
gibt es genug: 2 bis 12 Wochen nach
dem Rauchstopp nimmt das Herzin-
farktrisiko ab und die Lungenfunktio-
nen erholen sich. 1 Jahr nach dem
Stopp hat sich das Risiko einer Herz-
Kreislauf-Krankheit halbiert. 15 bis
20 Jahre danach ist das Risiko einer
Herzerkrankung oder von Lungen-
krebs nicht mehr höher als das von
Nichtrauchern. Doch es fällt nicht je-
der Person gleich leicht, auf die Ziga-

rette zu verzichten. Die gute Nach-
richt: Die Gruppenkurse der Krebs-
liga Zürich helfen dabei, die Motivati-
on auch in harten Tagen nicht zu ver-
lieren und dem Rauchen den Rücken
zu kehren. Informationen sorgen da-
für, dass es gelingt, der Kehrtwende
auch längerfristig treu zu bleiben.

Rauchstopp-Kurse der Krebsliga
Zürich finden laufend statt. (pd.)

Rauchstopp lohnt sich jederzeit

Infos: www.krebsligazuerich.ch/rauchstopp
oder per Tel. 044 388 55 00

Rauchen kann Krebs erzeugen. F.: zvg.
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fit.
satt.
ausgeschlafen.
Der moderne sitzende Lifestyle zerstört unsere Gesundheit, 
Jugendlichkeit und Life-Balance! Das exklusive Frühlings-
Programm zielt darauf ab, Jo-Jo-Effekte zu vermeiden und 
mithilfe von aussagekräftigen Checks zu Fitness, Körperfett 
und Regenerationsfähigkeit Ihren Erfolg messbar zu machen.

fit.
nourished.
recharged.
Today’s sedentary lifestyle is destroying our health, 
youthfulness and life-balance. The exclusive Spring-time 
Program aims to avoid yo-yo effects. Relevant checks on 
fitness, bodyfat and recovery make your success visible and 
measurable.

Anita Kunz heartcheck GmbH  
Höschgasse 25          8008 Zürich  
Pflugsteinstrasse 64  8703 Erlenbach  
www.heartcheck.ch  akunz@heartcheck.ch  044 210 03 90

Vor fünf Jahren konnte Gabriella Ber-

nardi plötzlich nichts mehr halten und

hatte kein Gefühl mehr in der Hand.

Dr. Larsen vom «Spiraldynamik Med

Center Zürich» diagnostizierte ein

Karpaltunnelsyndrom: Ein einge-

klemmter Nerv im Handgelenk.

Durch die Therapie und ihr aktives

Mitwirken gelang es, dem beengten

Nerven mehr Platz zu verschaffen,

den Bogen zwischen dem Daumen

und dem kleinen Finger zu erweitern

und die Muskeln in der Hand zu akti-

vieren. Auch konnte der Hallux valgus

am rechten Fuss begradigt werden.

Tatkräftig und erfolgreich – mithilfe

von Spiraldynamik – ist Gabriella Ber-

nardi ihre zwei «Baustellen» angegan-

gen. Tagtäglich profitiert sie davon:

«Ich bin achtsam, bewege mich anato-

misch richtig und bin rundum gesund

und zufrieden», erzählt sie. (pd.)

Spiraldynamik-Therapie

hilft bei Hand- und Fussproblemen

Für Gabriella Bernardi gehört Bewegung zum Alltag. Foto: zvg.

Spiraldynamik Med Center Zürich, Restel-
bergstr. 27, 8044 Zürich. 043 210 34 43.
Termine und weitere Informationen: zue-
rich@spiraldynamik.com www.spiraldyna-
mik.com

Publireportage
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Während draussen die Sonne den

Frühlingsbeginn verkündete, wurden

in der Eishalle die letzten Pucks die-

ser Saison übers Eis gejagt: Vom

Donnerstag bis Sonntag fand auf der

Kunsteisbahn Küsnacht (KEK) die

erste Runde des traditionellen Ho-

ckey-Plausch-Turniers statt. Der SC

Küsnacht organisiert das beliebte

Grümpi dieses Jahr bereits zum 40.

Mal. Und mit 76 Teams und insge-

samt über 600 Spielerinnen und

Spielern stösst es noch immer auf

grossen Anklang. «Wir freuen uns,

dass das Turnier noch immer lebt

und vor allem auch, dass sich so viele

vom Verein als Helfer beteiligen»,

meinte dann auch der zufriedene

OK-Präsident Bruno Peter. (aj.)

Zwei Wochenende voller Eishockey-Plausch

Plausch-Hockey-Turnier. Zweite Runde,
mit Finalspielen: Do, 5. April, bis So, 8.
April. Spielplan auf www.sckuesnacht.ch

Die «Cherne» aus der Forch: Seit rund 20 Jahren ge-
hört das Mixed-Team zu den Grümpi-Teilnehmern.

Plausch und Fairness stehen im Vordergrund: Beim
Hockey-Grümpi geht es meist friedlich zu und her.

Gute Laune bei der Grill-Equipe: Bruno Peter, SCK-Vizepräsident, Markus
Schnyder und die 2.-Liga-Cracks Noel Gander, Noah Zimmermann, Marcus
Schilling, Pascal von Känel und Erasmo Molina (v.l.). Fotos: Annina Just Waren gar aus Glarus angereist: Zwei begeisterte Plausch-Hockeyaner.

Letzte Woche verwandelte sich der

grosse Kirchsaal im Alterszentrum Be-

thesda in Itschnach-Küsnacht in eine

kleine Showbühne: Gut 100 Tänzerin-

nen und Tänzer der Tanzschule Küs-

nacht zeigten am Mittwoch und Don-

nerstag ihre Tanzkünste und erfreuten

nicht nur die Bewohner des Alterszen-

trums, sondern auch alle eingeladenen

Eltern, Verwandte, Freunde, Bekannte

und Schulgpänli. Ob Hip-Hop, Street

Jazz oder klassisches Ballett, alles war

vertreten und begeisterte das Publi-

kum, das sehr zahlreich erschien. Es

mussten sogar zusätzliche Stühle orga-

nisiert werden, denn offenbar hatte

man nicht mit einem so grossen An-

sturm gerechnet. Dass dann trotzdem

nicht alle einen Sitzplatz ergatterten,

schien aber niemanden zu stören,

denn ob kleine oder grosse Tänzerin-

nen (ein einziger Junge hielt dem Mäd-

chen-Power stand), alle zeigten ihr

Bestes und tanzten hochmotiviert, mit

voller Leidenschaft und zu coolen

Rhythmen. «Das Ziel dieser Auffüh-

rungen ist es, den Kindern eine Gele-

genheit zu geben, Erfahrungen mit ei-

nem öffentlichen Auftritt zu sammeln»,

sagte Jennifer Rusterholz-Bell, die seit

2005 die Ballett- und Jazztanzschule

Küsnacht leitet. (e.)

Junge Tänzerinnen verzaubern Alterszentrum

Tänzerinnen der Tanzschule Küsnacht traten letzte Woche im Alterszentrum Bethesda auf – zur Freude von Bewohnern und Eltern. Fotos: zvg.

Die Frauenmannschaft des Basket-

ballklubs Küsnacht-Erlenbach (BCKE)

stand vergangene Woche gleich zwei-

mal im Einsatz: Zuerst stand die Par-

tie gegen Baden Basket an, ein Team,

das diese Saison noch kein Spiel für

sich entscheiden konnte.

Auch wenn BCKE mit fünf Siegen

der klare Favorit war, konnten sich

die die Spielerinnen aus Küsnacht

erst im zweiten Viertel behaupten.

Grund dafür war ein elanloser Start

mit vielen durchdachten Angriffen,

aber wenig Durchsetzungsvermögen

unter dem Korb. Erst im Folgeviertel

gelang es der Mannschaft, ihre Fä-

higkeiten unter Beweis zu stellen; mit

häufigen Tempowechseln wurden die

Gegner zunehmend überrannt. Zwar

konnte die Intensität nicht bis zum

Schluss gehalten werden, durch das

grosse Punktepolster vom zweiten

Viertel erntete die Gastmannschaft

aber den verdienten Sieg.

Den Sonntag darauf ging es im

Heimspiel gegen BC Olympiakos. Die

Spielerinnen aus Küsnacht starteten

mit ähnlichen Schwierigkeiten wie im

Spiel davor. Anfangs zeigte kein

Spielzug Wirkung gegen die Zonen-

verteidigung der Gegenmannschaft.

Je mehr sich dieser Trend fortsetzte,

desto hektischer wurden die Spielzü-

ge der Heimmannschaft. Durch die

entstandene Nervosität führten nur

wenige Versuche zu Punkten.

Letztlich war es der Wille im

Schlussviertel, welcher doch noch der

entscheidende Durchbruch auf der

Anzeigetafel erbrachte und BCKE

zum zweiten Sieg in der Woche ver-

half. (e.)

Doppelter Erfolg für Basketballerinnen

Baden Basket – BCKE 28:54 (17:30) Ba-
den. SR: Dedic, Malojlovic. Anzahl Zu-
schauer 30.
BCKE – BC Olympiakos 33:23 (17:20) Hes-
libach, Küsnacht. SR: Farago, Sylejmani.
Anzahl Zuschauer 60.

Die BCKE Wallabies traten im ersten

Spiel der Playoffs auswärts gegen den

Achtplatzierten der Westgruppe, Col-

lombey-Muraz, an. Obwohl die Gold-

küstenmannschaft als eindeutiger Fa-

vorit in die Partie ging, gestaltete sie

sich alles andere als einfach. Beson-

ders defensiv waren die Zürcher unor-

ganisiert, und die Gastgeber bestraf-

ten dies konsequent. Auch im Angriff

brachen die Walliser ihre Gäste etwas

ab von ihrer gewohnten Routine, doch

das Wurfglück lag auf der Seite der

Wallabies, und besonders Lazarevic

erzielte mit fantastischen Einzelaktio-

nen ganze 17 Punkte in der ersten

Halbzeit. Kurz vor Ende des zweiten

Viertels gelang den Zürchern mithilfe

einer aggressiven Presse in der Vertei-

digung ein kleiner Lauf, und sie setz-

ten sich um 17 Punkte ab. Diese Füh-

rung schwand allerdings im dritten

Viertel innert kürzester Zeit, und die

Walliser kamen sogar wieder bis auf

drei Punkte heran. Erst in den letzten

fünf Minuten konnten sich die Walla-

bies wieder fangen und zogen bis zum

Schluss auf 81:98 davon.

Das Rückspiel findet am 7. April

(Anpfiff 19.30 Uhr) in Erlenbach statt,

und die Goldküstenmannschaft darf

somit mit bis zu 16 Punkten verlieren,

um voranzuschreiten, jedoch sollte in

der Heimhalle bestimmt ein weiterer

und sogar deutlicherer Sieg möglich

sein. (e.)

Wallabies gewinnen
erstes Playoffspiel

1. Liga national. BBC Collombey-Muraz –
BCKE Wallabies 81:98 (37:54). Corbier,
Collombey. 120 Zuschauer. SR Yanguez/
Kipfer BCKE Wallabies: Lazarevic (21), Li-
ma de Souza (2), Hertweck (12), Klaus
(11), Dimitrijevic (14), Vranic (19), Palatsi-
dis (13), Muhr, Huber (6).

Das ursprüngliche Rückrunden-Start-

spiel des FC Küsnacht musste ver-

schoben werden. Die Auswärtspartie

gegen Leader Adliswil, ursprünglich

auf vergangenen Samstag angesetzt,

findet neu am Mittwoch, 11. April,

statt. Die erste Meisterschaftspartie

der Rückrunde steht für den FC Küs-

nacht daher am nächsten Dienstag,

3. April, auf heimischem Terrain an.

Auf dem Sportplatz Fallacher trifft

das Team von Rainer Bieli auf den FC

Red Star ZH 2. Anpfiff ist um 20 Uhr.

Heute Donnerstag absolviert das

Team noch einen letzten Test aus-

wärts gegen den FC Altstetten. (aj.)

FCK startet zuhause
in die Rückrunde
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In der nächsten Wahlsonderausgabe
vom 12. April erscheint ein zweiter
Teil dieses Frage-Antwort-Spiels.

Die Kandidierenden
für den Gemeinderat
stehen Red und
Antwort

Lucia  Hegglin,
SP, neu

Pia  Guggen-
bühl, FDP, neu

Ulrich Erb,
SVP, neu

Urs  Esposito,
parteilos, neu

Walter  Matti,
parteilos, bisher

Markus  Ernst,
Gemeindepräsi-
dent, FDP, bisher

Nicola  Roos,
parteilos, neu

Ich interessiere mich für die lokale
Politik und möchte nicht länger nur
passiv über vollendete Sachverhalte
an der Urne abstimmen, sondern ak-
tiv an den Gemeindeprojekten mit-
wirken.

Unter der ansteigenden Bevölkerung
wird die Gemeindefläche immer ra-
rer. Eine optimierte, langfristig sozi-
alverträgliche Gesamtstrategie der
Raumplanung wird somit zwingend
notwendig. Sonst riskieren wir in 50
Jahren entweder das Überbauen
wertvoller Erholungsräume oder eine
unausgewogene Durchmischung der
Einwohnerschichten.

Kurzfristig braucht die Gemeinde
kein neues Zentrumsprojekt. Mit dem
Debakel beim letzten Vorschlag hat
der bisherige GR das Vertrauen der
Bürger arg strapaziert. Deshalb ist es
vernünftig, wenn die Gemeinde sich
vorerst mit der neuen SBB-Unterfüh-
rung und dem sanierten Parkplatz
begnügt, ehe ein besser geplantes
Projekt lanciert werden soll.

Natürlich braucht Küsnacht, wie jede
andere Gemeinde auch, ein starkes
Gewerbe. Allerdings will ich ein Ge-
werbe fördern, das auch für die all-
gemeine Bevölkerung einen Mehr-
wert stiftet und sich in das Leben der
Gemeinde einbringt. Für dieses Ge-
werbe soll der nötige Raum, passen-
de Infrastruktur und administrative
Unterstützung geschaffen werden.

In einer seit Generationen hier ansäs-
sigen Familie aufgewachsen, möchte
ich mich als jüngere, engagierte Frau
zum Wohl meiner Heimatgemeinde
einsetzen. Besonders wichtig sind mir
der Erhalt der hohen Lebensqualität
von Küsnacht, ein haushälterischer
Umgang mit unseren Finanzen sowie
der Dialog mit der Bevölkerung – Jung
und Alt – und dem Gewerbe.

Vordringlichste Herausforderung ist
die Fusion der Schul- und der politi-
schen Gemeinde. Dabei gilt es, eine
gute Zusammenarbeit zu erreichen,
Synergien zu nutzen und die Qualität
der Angebote und Dienstleistungen
zu erhalten. Vereinfachte Strukturen
und eine Gesamtstrategie, insbeson-
dere bei Investitionen und Liegen-
schaften, sollen Mehrwert bringen.

Der Attraktivität unseres Dorfs ist
Rechnung zu tragen: Küsnacht ver-
dient vordringlich Verbesserungen
des Parkplatzareals Zürichstrasse –
und später eine gesamtheitliche Pla-
nung und Gestaltung des Dorfkerns.
Wichtig für mich ist, dass die Bevöl-
kerung und das Gewerbe mit einbe-
zogen und die Finanzen im Auge be-
halten werden.

Zentral ist, dass wir das steuerlich at-
traktive Umfeld beibehalten können.
Zudem müssen wir einen guten Dia-
log mit den Unternehmen pflegen
und ein offenes Ohr für ihre Anliegen
haben. Bei der Umsetzung von Geset-
zen und Verordnungen ist Augen-
mass zu bewahren, damit das Ge-
werbe in seiner Freiheit möglichst
wenig beschränkt wird.

Seit 25 Jahren wohne ich mit meiner
Familie im wunderschönen Küsnacht.
Meiner Wohn- und Heimatgemeinde
möchte ich etwas zurückzugeben.
Nach einer langjährigen Tätigkeit als
Geschäftsleiter des Baurekursgerichts
habe ich nun als selbstständiger
Rechtsanwalt/Baujurist ausreichend
Kapazitäten, meine Fachkenntnisse
und Führungserfahrung einzubringen.

Das wichtigste Regelwerk der Ge-
meinde, die Bau- und Zonenordnung,
muss aufgrund kantonaler Vorgaben
(Richtplan, Änderung der Baubegriffe
im Planungs- und Baugesetz etc.) to-
tal revidiert werden. Die Grundlagen
der baulichen Entwicklung und Er-
neuerung müssen unter früher Mit-
wirkung aller interessierten Kreise
gesteuert und erarbeitet werden.

Die verbesserte Zugänglichkeit der
SBB-Personen-Unterführung wird ge-
baut, der Oberwachtstrassentunnel
wird vom Kanton saniert, und ein
Projekt für die Optimierung der Park-
felder liegt vor. Eine Überbauung des
Areals steht angesichts dieser Fakten
zurzeit nicht im Vordergrund, bleibt
aber mittelfristig mit neuen Lösungs-
ansätzen auf der Agenda.

Läden, Restaurants, Dienstleistungs-
und Gewerbebetriebe sind wichtig für
ein lebendiges Dorf. Deren optimale
Zugänglichkeit muss gewährleistet
sein. Bürokratische Hürden sind so-
weit möglich abzubauen. Mit Stand-
ortvorteilen und fachkundiger Bera-
tung können Betriebe wettbewerbsfä-
hig bleiben und gegen die grosse Kon-
kurrenz (Internet etc.) bestehen.

Mir war schon bei meiner ersten Kan-
didatur klar, dass ich mich für zwei
Amtsperioden zur Verfügung stellen
werde. Es braucht in diesem Amt eine
gewisse Kontinuität. Deshalb ist ein
Engagement über mindestens zwei
Legislaturen nötig. Ich fühle mich sehr
motiviert, eine weitere Legislatur als
Gemeinderat zum Wohl unserer tollen
Gemeinde auszuüben.

Ich sehe nicht Probleme, sondern
wichtige Aufgaben. Da ist sicher der
Start der Einheitsgemeinde eine Auf-
gabe mit höchster Priorität. Dann die
Sanierung der Fussgängerzugänge
zum Bahnhof, des Parkplatzes Zü-
richstrasse sowie der KEK. Eine der
wichtigsten Aufgaben ist aber sicher,
weiter für einen soliden Finanzhaus-
halt zu sorgen.

Ich gehe nicht davon aus, dass die Ge-
meinde in der nächsten Legislatur ein
neues Projekt anstossen wird. Zielfüh-
rend wäre meiner Meinung nach, dass
man – wenn neu etwas geplant wer-
den soll – auch mit dem SBB-Areal
seeseits planen könnte. Aber dies be-
nötigt einen Entscheid der SBB betref-
fend Eigennutzung oder Verkauf, was
zurzeit sehr unbestimmt ist.

Das Küsnachter Gewerbe macht in al-
len Sparten einen sehr guten Job und
hat deshalb vor allem die Unterstüt-
zung und Anerkennung der Bevölke-
rung verdient. Ich bin der Meinung,
dass die Gemeinde das Gewerbe in
Küsnacht sicher stets unterstützt und
berücksichtigt, so weit das insbeson-
dere bei Handwerkern nach den Ver-
gaberichtlinien auch möglich ist.

Warum wollen Sie in
den Gemeinderat resp.
im Gemeinderat
bleiben?

Was ist das wichtigste
Problem, das Küsnacht
lösen muss?

Braucht Küsnacht ein
neues Zentrumsprojekt?
Wenn ja, was soll es
beinhalten? Wenn nein,
wieso nicht?

Soll Küsnacht das
Gewerbe besser
unterstützen? Wie?
Oder wieso nicht?

Aus meiner früheren Erfahrung als
Gemeinderätin weiss ich, dass Dorf-
politik wichtig und auch interessant
ist. Und die SP soll im Gemeinderat
vertreten sein.

Es gilt die hohe Lebensqualität zu er-
halten. Das bedingt einen sorgfälti-
gen Umgang mit der bestehenden
Bau- und Siedlungsstruktur. Ausser-
dem braucht es zusätzliche, bezahl-
bare Wohnungen für ältere Men-
schen. Und die Flüchtlinge sind in die
Arbeitswelt und in die Gesellschaft zu
integrieren.

Mit neuer Unterführung und sanier-
tem Parkplatz ist das Wichtigste ge-
löst. In frühestens zehn bis zwanzig
Jahren soll eine neue Generation das
Thema mit frischen Ideen und fri-
schem Elan anpacken.

Ich höre kaum Klagen, nehme des-
halb an, dass die bestehende Unter-
stützung durch die Behörden gut ist.

Als Architekt und Planer möchte ich
meine Fachkompetenz in die Politik
einbringen. Planung und Architektur
sind politisch (Polis), und deshalb
denke ich, dass der für dieses Ressort
zuständige Gemeinderat auch aus
dieser Branche kommen sollte. Als
parteiloser Kandidat will ich Sach-
und keine Machtpolitik betreiben.

Küsnacht ist ein sehr attraktiver
Wohn- und Arbeitsort, und wir sollten
mit einer vorausschauenden Planung
dafür sorgen, dass die hohe Standort-
qualität für alle Einwohnerinnen und
Einwohner aufrechterhalten oder gar
verbessert werden kann.
Zudem sollte sich Küsnacht auf seine
Weltoffenheit und politische Vorreiter-
rolle der 80er-Jahre zurückbesinnen.

Küsnacht braucht ein Zentrum, das
diesen Namen verdient, mit mehr Ur-
banität, Dichte, räumlicher Qualität,
Detailhandel und Begegnungsmög-
lichkeiten.
Küsnacht sollte sein Zentrum und das
nahegelegene Seeufer mit Leben statt
mit Verkehr füllen und längerfristig
dafür sorgen, dass die Zäsur durch
die Gleise entfällt.

Ein intaktes Gewerbe ist der Garant,
dass nicht alle nach Zürich arbeiten
gehen, die Verkehrsinfrastruktur bi-
direktional genutzt wird und Küs-
nacht nicht zur Schlafgemeinde ver-
kommt. Das Gewerbe unterstützen,
heisst aber nicht das Gewerbe schüt-
zen und auf einen gesunden Wettbe-
werb zu verzichten.

Ich bin motiviert, während einer zwei-
ten Amtsdauer mein Amt als Gemein-
depräsident auszuführen, Weil mir
dieses Amt bisher vorwiegend Freude
bereitet hat und ich überzeugt bin, un-
serer Gemeinde weiterhin positive Im-
pulse verleihen zu können. Die Arbeit
an der Schnittstelle von Bevölkerung,
Politik und Verwaltung ist spannend
und befriedigend zugleich.

Wir müssen uns laufend bemühen,
ein attraktives, lebendiges Dorf mit
Wohnmöglichkeiten für alle Alters-
klassen und Schichten zu bleiben, ich
dem sich die Einwohner gerne für
die Allgemeinheit engagieren. Aktuell
gelingt uns das erfreulichweise gut.

Das SBB-Areal und der Parkplatz Zü-
richstrasse sind zentrale Grundstücke,
deren Potenzial nicht genutzt wird. Sei-
tens Gemeinde sollten wir uns im Mo-
ment nicht aktiv engagieren – schliess-
lich war die Abstimmung eindeutig.
Für mich ist jedoch klar, dass wir die
Grossverteiler bei Laune halten müssen:
Als Anker für unsere lokalen Gewerbe-
treibenden sind sie enorm wichtig.

Die Zusammenarbeit und die gegen-
seitige Unterstützung von Gemeinde
und Gewerbe funktionieren bereits
gut. Aktuell sind wir daran, zusam-
men mit dem Gewerbeverein weitere
Massnahmen zu prüfen. Im Rahmen
des gesetzlichen Spielraums unter-
stützen wir das hiesige Gewerbe
auch bei Auftragsvergaben.
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Als bisheriger Gemeinderat macht es

mir erstens wirklich Freude, für und

in dieser Gemeinde arbeiten zu dür-

fen. Zweitens gibt und bedeutet mir

Küsnacht sehr viel, und somit ist es

auch richtig, dass etwas zurückgege-

ben wird. Ich siedle mich definitiv

nicht bei der Nehmergesellschaft an.

Da geht es primär mal um die Zu-

sammenführung der Schulgemeinde

und der Politischen Gemeinde zu ei-

ner wirklichen Einheit, die auch von

der Bürgerschaft wahrgenommen

wird. Zudem finde ich es ebenfalls

wichtig, dass zwischen Eltern und

Schule wieder überall Ruhe einkehrt.

Lässig wäre es, wenn die «Tobelbrü-

cke» realisiert werden könnte.

Im Prinzip nein, denn ein schönes

Dorfzentrum mit einem lebenden Ge-

werbe haben wir. Leider ist der «Zen-

trumsparkplatz» aber wirklich keine

Visitenkarte, und deshalb könnte ich

mir vorstellen, dass eine Lösung,

vielleicht gar mit einem Grossvertei-

ler, wieder angegangen werden kann.

Die Zusammenarbeit zwischen der

Gemeindeverwaltung und dem Ge-

werbeverein funktioniert bestens.

Wenn aber die Bevölkerung das Ge-

werbe besser unterstützen soll, wäre

mir viel daran gelegen, dass die

Kundschaft in Küsnacht einkauft und

sich nicht über irgendeinen Online-

Shop bedienen lässt. Das wäre aktive

Unterstützung!

Warum wollen Sie in
den Gemeinderat resp.
im Gemeinderat
bleiben?

Was ist das wichtigste
Problem, das Küsnacht
lösen muss?

Braucht Küsnacht ein
neues Zentrumsprojekt?
Wenn ja, was soll es
beinhalten? Wenn nein,
wieso nicht?

Soll Küsnacht das
Gewerbe besser
unterstützen? Wie?
Oder wieso nicht?

In der nächsten Wahlsonderausgabe

vom 12. April erscheint ein zweiter

Teil dieses Frage-Antwort-Spiels.

Die Kandidierenden
für den Gemeinderat
stehen Red und
Antwort

Ueli Schlumpf,
SVP, bisher

Martin Wyss,
FDP, bisher

Susanna Schu-
biger-Münger,
GLP, bisher.

Martin Schnei-
der, SVP, bisher

Ich habe Freude am Erarbeiten von

zukunftsorientierten Lösungen für

unsere schöne Gemeinde. Mittlerwei-

le darf ich dies schon acht Jahre als

Gemeinderat tun und würde mich auf

vier weitere Jahre freuen.

Wir haben in Zukunft viele Aufgaben,

aber keine Probleme, die auf uns

warten und es zu bearbeiten gibt.

Für mich besteht die wichtigste Her-

ausforderung in der Umsetzung zur

Einheitsgemeinde. Ich habe nur Pro-

bleme mit der Respektlosigkeit und

Intoleranz, wie teilweise miteinander

umgegangen wird.

Küsnacht ist es wert, ein neues Zent-

rumsprojekt zu planen. Was es be-

inhalten soll, muss auch zusammen

mit der SBB, der das Land seeseitig

der Gleise gehört, diskutiert werden,

vor allem aber auch nochmals inten-

siv mit der Bevölkerung. Jetzt bauen

wir aber zuerst die neue Personen-

unterführung.

Was ist eine Gemeinde ohne starkes

Gewerbe? Daher ist es wichtig, dass

die Gemeinde das Gewerbe, in wel-

cher Form auch immer, so gut wie

möglich unterstützt und gute Rahmen

Bedingungen schafft.

Als Gemeinderat bin ich Bindeglied

zwischen Verwaltung und Bevölke-

rung und kann zu einem guten Klima

in der Gemeinde und einer gesunden

Entwicklung beitragen. Auch wenn

der Spagat zwischen Familie, Beruf

und meinem Amt als Gemeinderat

häufig anspruchsvoll ist, so erlebe ich

die Tätigkeit insgesamt als berei-

chernd und sinnhaft.

Man darf es ruhig mal sagen: Küs-

nacht ist kerngesund! Und doch gibt

es in naher Zukunft verschiedene

Baustellen. Zunächst einmal müssen

wir die Einheitsgemeinde erfolgreich

umsetzen und die Verwaltungen zu-

sammenführen, sodass auch künftig

alle Mitarbeitenden gerne für Küs-

nacht arbeiten. Dieser anspruchsvolle

Prozess wird uns stark fordern.

Manchmal dauert Gutes ein wenig

länger. So gesehen, wäre es schade,

auch langfristig nichts mehr im Zent-

rum entwickeln zu wollen. Ich bin

deshalb sicher, dass die Zeit kommen

wird, in der wir wieder über das

Thema diskutieren. Man darf aus der

Erfahrung ja auch klug werden. Egal,

welches Projekt: Die Anzahl Parkplät-

ze darf nicht abnehmen.

Das Gewerbe ist für Küsnacht sehr

wichtig, wollen wir doch keine Schlaf-

stadt werden. Deshalb müssen die

Rahmenbedingungen stimmen; wie

beim Wohnraum braucht es bezahlba-

re Gewerbeflächen, Parkplätze und ei-

nen vernünftigen Steuerfuss. Hier

spielt der Gewerbeverein eine wichtige

Rolle, gibt er den Gewerbetreibenden

doch eine Stimme, die gehört wird.

Nach einem Jahr bin ich gut in meine

Aufgabe als Gesundheitsvorsteherin

eingearbeitet. Um alle Herausforde-

rungen im Alter konstruktiv aufzu-

fangen, braucht es in Zukunft eine

Neuausrichtung der Versorgungs-

struktur in Richtung engere Zusam-

menarbeit aller Leistungserbringer.

Akteure vernetzen und Kooperatio-

nen aufbauen ist eine Stärke von mir.

Die kurzfristigste Herausforderung

liegt bei der Umsetzung der Einheits-

gemeinde. Es ist wichtig, dass der

neue Gemeinderat mit integriertem

Schulpräsidium es schafft, die Syner-

gien bei den Themen Immobilien und

Verwaltung zu nutzen, um bestenfalls

die steigenden Kosten im eigentli-

chen Schulbetrieb mit wachsender

Kinderzahl zu decken.

Ich würde den Parkplatz beim Migros

nicht mehr als Zentrumsprojekt be-

zeichnen. Das Volk hat klar Nein zu

einem Zentrum (Bibliothek, Theater

etc.) gesagt. Aber die Frage, wie man

diesen Platz sinnvoll für den Dorf-

kern, die Bewohner und das Gewer-

be nützen kann, sollte bei gegebener

Zeit wieder aufgenommen werden.

Küsnacht soll Rahmenbedingungen er-

bringen, die ein lebendiges und gut

durchmischtes Gewerbe unterstützen.

Dies beginnt mit dem Beibehalten oder

der Neuschaffung von Gewerbezonen

und guter Erschliessung. Das Ziel ist ein

attraktiver Dorfkern mit schönen La-

denstrassen und möglichst viel ge-

mischtes Gewerbe sowie Grossisten, die

in ihren Standort Küsnacht investieren. 

Politischen und der Schulgemeinde

eine grosse Herausforderung dar,

worin sich auch die Gemeinderats-

kandidaten einig waren.

Persönlich gefragt
Moderatorin Philippa Schmidt («Zü-

richsee-Zeitung») gab jeder und jedem

Kandidierenden die Gelegenheit, zu

einer persönlichen Frage Stellung zu

beziehen. In alphabetischer Reihenfol-

ge gestaltete sich dies folgendermas-

sen:

Erb, Ulrich (SVP): Sie meinten, Sie als
Baujurist wollen bei der Revision der BZO
mithelfen. Aber was, wenn Sie das Res-
sort Planung nicht kriegen, sondern ein
anderes?
Erst mal muss man gewählt werden,

dann werden die Ressorts verteilt. Ich

habe das gesagt, weil ich davon viel

verstehe. Die BZO muss in den nächs-

ten Jahren revidiert werden, das ist

nicht meine Erfindung. Vielleicht

kommt es erst, wenn ich wiederge-

wählt werde und bereits in einem an-

deren Ressort gedient habe. Dann

kann ich mich dem eventuell anneh-

men. Aber ich würde mir die Leitung

anderer Ressorts aufgrund meiner Er-

fahrung sicher zutrauen.

Ernst, Markus (FDP): Das Projekt Zent-
rumsentwicklung wurde abgelehnt, Sie
haben viel Herzblut da reingesteckt. Gab
es nach der Abstimmung einen Moment,
in dem Sie dachten: Jetzt trete ich nicht
mehr an?
Diese Momente gibt es nicht nur ein-

mal im Jahr. Aber zum Glück sind die

kürzer als jene, bei denen ich denke:

Ich mache das noch mal. Natürlich

war es schade, das ist es immer,

wenn man so viele Ressourcen rein-

steckt. Aber das Resultat ist in seiner

Klarheit zu respektieren, das war al-

so sicher nicht der Moment für mich

zu denken, dass ich jetzt aufhöre.

Guggenbühl, Pia (FDP): Sind Sie die
neue Ursula Gross Leemann und über-
nehmen die Finanzen?
Ich muss Ursula Gross Leemann erst

mal einen Kranz winden: Sie hat die

Finanzen gut gehandhabt. Aber wer

neu in den Gemeinderat kommt,

nimmt das Ressort, das sie oder er

kriegt. Ich stelle mich also der Wahl

und werde mich, falls ich gewählt

werde, gemeinsam mit dem Gremi-

um der Gemeinde zur Verfügung stel-

len.

Hegglin, Lucia (SP): Sie sassen bereits
einmal im Gemeinderat mit Unterstüt-
zung des Bürgerforums. Zuvor waren Sie

bei der CVP. Was sagen Sie jenen, die
Ihnen Opportunismus vorwerfen?
Dass man sich im Leben weiterentwi-

ckeln kann, ich finde meinen Weg

von 25 bis 55 nicht so weit. Als ich

anfing, gehörte ich zum linken Flügel

der CVP, heute zum rechten Flügel

der SP. Meine Werte sind aber immer

die gleichen geblieben, Solidarität

und der Mensch im Mittelpunkt sind

mir wichtig.

Matti, Walter (parteilos): Sie sind par-
teilos, was kann ich von Ihnen erwarten?
Das Gleiche, wie bei jedem anderen.

Sie haben gesehen, wie ich die letzten

vier Jahre gearbeitet habe, meine Ge-

sinnung wird sich nicht ändern. Ich

zähle mich zum bürgerlichen Lager

und habe meinen Job gemacht. Im

Gemeinderat herrscht das Kollegiali-

tätsprinzip, da macht man den Job für

die Gemeinde, nicht für seine Partei.

Roos, Nicola (eigene Partei): Sie sind
aus dem politischen Nichts aufgetaucht
und haben eine eigene Partei gegründet.
Kann man eine Partei mit dem eigenen
Namen mutig nennen oder selbstver-
liebt?
Ich wüsste keinen besseren Namen.

Ich bin ein junger Student, von dem

man bisher nur wenig gehört hat,

weil ich bis jetzt nur an den Wo-

chenenden hier sein konnte. Darum

konnte ich auch nicht an Gemeinde-

versammlungen teilnehmen oder

mitpolitisieren. Aber ich bin hier

aufgewachsen und habe den

Wunsch, mich hier zu engagieren

und nicht bloss bei Abstimmungen

vor vollendete Tatsachen gestellt zu

werden.

Schlumpf, Ueli (SVP): In Küsnacht hat
es Tradition, dass ein Kandidat im Ge-
meinderat sitzt, der den Berg vertritt.
Was machen Sie für den Berg?
Grundsätzlich bringe ich die Stim-

mung des Bergs in den Gemeinde-

rat. Für das Dorf sind die Anliegen

der «Bergbevölkerung» nicht immer

ganz klar. Abgesehen davon, dass es

bei uns oben früher hell wird, hören

wir etwa auch den Fluglärm bei uns.

Schneider, Martin (SVP): Sie sind Vorste-
her Hochbau und gleichzeitig Präsident
des Gewerbevereins Küsnacht. Gibt es da
nicht Interessenskonflikte?
Nein, die gibt es sicher nicht. Die

Baugesuche, die bei uns eingehen,

haben eine lange Vorbereitung

durchlaufen, bei uns geht es nach

Paragrafen. Gewerbliche Prozesse

gibt es im Hochbau nicht. Bei Um-

bauten kommt auch eher der Immo-

bilieneigentümer mit uns in Kontakt,

nicht der gewerbliche Mieter des

Objekts.

Schubiger, Susanne (GLP): Sie sind seit
eineinhalb Jahren Gesundheitsvorstehe-
rin. Sie mussten nun die zweitwichtigste
Stelle Ihres Ressorts neu besetzen; ist
es nun so aufgegleist, dass es weiterhin
funktioniert?
Die Pensionierung des alten Leiters

Gesundheit war von langer Hand vor-

bereitet. In meinen eineinhalb Jahren

habe ich daraufhin gearbeitet, einen

neuen Abteilungsleiter zu finden. Ich

habe nicht aufgegeben, bis ich einen

gut ausgebildeten, erfahrenen und

professionellen Nachfolger gefunden

habe, und ich glaube, eine gute Wahl

getroffen zu haben.

Wyss, Martin (FDP): Sie wurden letztes
mal mit einem guten Ergebnis gewählt. In
den letzten zwei Jahren ist aber nicht al-
les durchgekommen, was Sie angerissen
haben. Was können Sie besser machen?
Dramatisch sehe ich das nicht. Ich

habe beim regionalen Richtplan viele

Küsnachter Punkte durchgebracht.

Die «Sunnenwis» wurde zwar nicht

eingezont, aber es war absolut wich-

tig, darüber zu reden. Man verbes-

sert sich natürlich stetig, und mit 43

habe ich mein Potenzial noch nicht

ausgeschöpft.

Küsnacht: Die Kandidaten stellen sich der Öffentlichkeit
Fortsetzung von Seite 1
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Ihre Lebenserfah-
rung sowie ihr
beruflicher und
politischer Leis-
tungsausweis
sind beachtlich:
Studium der Psy-
chologie und Be-
triebswirtschaft,
MSc UZH; langjährige Führungs- und
Beratungserfahrung; insgesamt acht
Jahre Gemeinderätin in Erlenbach
(1994–1998) und Küsnacht (2006
–2010). Heute Personalleiterin der So-
zialen Dienste der Stadt Zürich. 55
Jahre alt, verheiratet mit Gerhard Frit-
schi, zwei Töchter im Alter von 17 und
19 Jahren. Ihre politischen Wertvor-
stellungen sind geprägt von der Sorge
um unsere Lebensgrundlagen und um
unser Gemeinschaftsgefühl: «Wir wis-
sen um die Einmaligkeit, Schönheit,
aber auch die Zerbrechlichkeit der Er-
de und des Lebens jedes Einzelnen
und der Gesellschaft. Und wir sind für-
einander verantwortlich. Ausgeprägter
als andere politische Denkrichtungen
betont die SP, dass wir nicht nur für
das eigene Glück zuständig sind, son-
dern auch für das Wohlergehen unse-
rer Mitmenschen und der Umwelt sor-
gen müssen. Küsnacht wünsche ich
mir als ein Dorf mit vielfältigem Leben
und mit unterschiedlichsten Möglich-
keiten der Begegnung; eine Gemein-
schaft für Angepasste und Unika, Be-
dürftige und Begüterte, Künstlerinnen
und Konsumenten.» Wie in der Ver-
gangenheit soll die SP auch in der Zu-
kunft im Gemeinderat vertreten sein;
sie soll mit Tatkraft und starker Stim-
me in der Exekutive gehört werden
und mitgestalten können.

Lucia Hegglin, SP,

Kandidatin Gemeinderat Küsnacht

Für das Wohlergehen
unserer Mitmenschen

Ich heisse Nicola
Roos und bin 27.
Zusammen mit
meiner zwei Jah-
re jüngeren
Schwester bin ich
nahe des Tobel-
eingangs aufge-
wachsen und ha-
be in Küsnacht meine gesamte Kind-
heit verbracht. Die Primarschule habe
ich in den Schulhäusern Wiltisgasse
und Wiltiswacht absolviert. Meine Ma-
tura bestand ich an der Kantonschule
Hottingen. Kurz darauf rückte ich bei
den Panzertruppen in Thun ein. Nach
der RS begann ich mein VWL Studium
an der Universität St. Gallen. Zwischen
dem Bachelor und Master sammelte
ich in Schweden wertvolle Berufserfah-
rung beim Industriekonzern Sandvik.
Heute stehe ich kurz vor dem Ab-
schluss meines Masters und freue
mich auf die nächsten Schritte meines
Lebens.

In Küsnacht habe ich mich bis zum
Studium sportlich, musikalisch und so-
zial stark engagiert. Besonders meine
Zeit bei den GC/SCK Lions, dem TCK,
dem Zürisee Unihockey und den Pfad-
findern bleibt bei mir positiv in Erinne-
rung. Heute spiele ich noch aktiv Eis-
hockey in einem Plausch-Team. Dane-
ben begeistere ich mich besonders für
Badminton, Tennis und Basketball. Im
Winter fahre ich oft Ski, und im Som-
mer geniesse ich das Wandern. Neben
den sportlichen Aktivitäten bastle ich
auch gerne an Flugzeugmodellen. Am
liebsten verbringe ich aber meine Frei-
zeit in Gesellschaft mit meinen Freun-
den oder der Familie. Mehr Infos über
mich oder meine Politik finden Sie on-
line unter www.nicolaroos.ch.

Nicola Roos, unabhängiger

Kandidat Gemeinderat Küsnacht

In Küsnacht verwurzelt
und sozial engagiert

«Den Dialog pfle-
gen mit allen
Küsnachterinnen
und Küsnachtern,
mit Jung und Alt
– das liegt mir
am Herzen.»

Mit dem
Rücktritt von Ur-
sula Gross-Leemann aus dem Ge-
meinderat verliert Küsnacht eine
höchst erfahrene und kompetente Ge-
meinderätin. Die FDP steht nun in der
Verantwortung, diese Lücke zu
schliessen.

Die Partei setzt mit der Nominati-
on von Pia Guggenbühl (39) auf eine
jüngere, aber politisch erfahrene Kan-
didatin. Die studierte Politologin und
Kommunikationsfachfrau verfügt über
einen breiten Leistungsausweis und
Führungserfahrung in privaten Unter-
nehmen und Verbänden, unter ande-
rem als Kommunikationschefin der
FDP Schweiz.

In einer seit Generationen in Küs-
nacht ansässigen Familie aufgewach-
sen, ist Pia Guggenbühl mit dem ge-
sellschaftlichen und politischen Ge-
schehen der Gemeinde vertraut. Das
ehrenamtliche soziale und kulturelle
Engagement ihrer Eltern sensibilisier-
te Pia Guggenbühl schon früh, sich für
den Dienst am Gemeinwohl zu enga-
gieren.

Im Gemeinderat möchte sich die
Küsnachterin einsetzen für den Erhalt
der hohen Lebensqualität, für einen
haushälterischen Umgang mit den Ge-
meindefinanzen und einen weiterhin
niedrigen Steuerfuss. Besonders am
Herzen liegt ihr der offene Dialog mit
der Bevölkerung und dem Gewerbe.

Pia Guggenbühl, FDP,

Kandidatin Gemeinderat Küsnacht

Den offenen Dialog
mit allen pflegen

«Als Gemeinde-
präsident setze
ich mich dafür
ein, dass Küs-
nacht ein attrak-
tiver Wohn- und
Arbeitsort
bleibt.»

Durch seinen
grossen Einsatz für Küsnacht zeich-
nete sich Markus Ernst auch in den
letzten vier Jahren aus. Nicht zuletzt
dank seinem Engagement kann die
Gemeinde Küsnacht auf eine erfolg-
reiche Legislaturperiode zurück-
schauen. Mit der Ausarbeitung der
neuen Gemeindeordnung ebnete der
Geschäftsführer einer KMU den Weg
für die Einheitsgemeinde. Auch setzt
er sich regelmässig auf Kantons-
und Bundesebene für die Interessen
von Küsnacht ein, beispielsweise in
der Diskussion über den Fluglärm,
bei der Anpassung des Gesundheits-
gesetzes oder in Flüchtlingsfragen.

Markus Ernst engagiert sich
nicht nur in der Gemeinde, sondern
leistet auch als Brigadier der
Schweizer Armee einen wertvollen
Dienst für die Gemeinschaft. Mit viel
Erfahrung und Motivation stellt sich
Markus Ernst zur Wiederwahl für
den Gemeinderat und als Gemeinde-
präsident. Für die anstehende Um-
setzung der neuen Gemeindeord-
nung und der Einheitsgemeinde
kann er seine langjährige Erfahrung
gewinnbringend einsetzen. Mit Mar-
kus Ernst würde die Gemeinde wei-
terhin fit für die Zukunft bleiben.

Markus Ernst, FDP

Kandidat Gemeinderat

und Gemeindepräsidium Küsnacht

Mit viel Engagement 
für Küsnacht unterwegs

Am Küsnachter
Horn lernte ich
für meine Vordip-
lome. Die schöne
Parkanlage mit
Stühlen und Fon-
täne hatte mich
magisch angezo-
gen, weil sie
gleichzeitig Ruhe und Weltoffenheit
versinnbildlichte. Nach abgeschlosse-
nem Architekturstudium ermöglichte
mir ein IKEA-Stipendium, 1990 in
Mailand einen Masterkurs in Industrial
Design zu absolvieren. 1991 gewann
ich das Bundesstipendium für ange-
wandte Kunst, mit dessen Preisgeld ich
mein eigenes Büro gründete. Neben
der selbstständigen Tätigkeit arbeitete
ich 1992 bis 2005 im ETH-«Labor der
Stadt» und von 2006 bis 16 als Dozent
für Gestaltung. Seit meinem Studium
kämpfe ich für offene Wettbewerbe,
wofür ich an der Gemeindeversamm-
lung auch erstmals das Wort ergriff.

Aus meiner Sicht fehlt im Gemein-
derat eine visionäre Fachperson aus
Architektur und Planung. Von der
Weltoffenheit der 1980er-Jahre ist heu-
te nämlich nichts mehr zu spüren und
die bürgerliche Mehrheit im Kanton
versucht gar, öffentliches Konzessions-
land zu privatisieren. Die Bevölkerung
der Goldküste wird bis 2030 um weite-
re 15 000 Personen zunehmen. Kanto-
nal finden 80 Prozent des Wachstums
in schlecht erschlossenen Gebieten
statt. Die fortschreitende Zersiedelung
führt zum Anwachsen des Privatver-
kehrs. Wenn wir unsere Siedlungsker-
ne und das Seeufer mit Leben statt mit
Verkehr füllen wollen, braucht es eine
vorausschauende Planung.

Urs Esposito, parteilos,

Kandidat Gemeinderat Küsnacht

Dorfkerne mit Leben
statt Verkehr füllen

Martin Schneider
(geb. 1951) kam
1989 als «Ver-
einsfunktionär»
nach Küsnacht
und ist dies bis
heute geblieben!
Nach der Berufs-
lehre an der
Kunstgewerbeschule in Bern zog es
ihn für zehn Jahre nach Thun und
1981 beruflich nach Kloten. Ein Stel-
lenwechsel auf den Zollikerberg brach-
te ihn 1985 Küsnacht und vor allem
dem FC Küsnacht näher. 1989 erfolgte
der fussballerische Wechsel nach Küs-
nacht und 1997, logischerweise in
Küsnacht, der Schritt in die Selbststän-
digkeit. Im Vorstand des FC Küsnacht
war er über 17 Jahre in verschiedenen
Chargen tätig. Seit 2003 ist er Präsi-
dent des Gewerbevereins, war Initiant
und massgeblich für das gute Gelingen
der Gewerbeausstellung 2013 verant-
wortlich. Seit 2010 ist Martin Schnei-
der im Gemeinderat, Vorsteher Hoch-
bau, und von dieser Tätigkeit nach wie
vor überzeugt. Die vergangenen acht
Jahre haben sein Wissen, sein Wirken
und seinen Lebensrhythmus als Ge-
meinderat stark geprägt. Er weiss, um
was es in Küsnacht geht, wie dieser
schöne Ort auch für kommende Gene-
rationen bebaut und gestaltet sein soll,
damit die wohnliche Werterhaltung
unserer Gemeinde sichergestellt ist.
Als selbstständiger Druckereiunterneh-
mer in Küsnacht mit seiner «ms medi-
um satz+druck gmbh» ist er jederzeit
erreichbar. Martin Schneider vertritt
mit grosser Überzeugung die gewerbli-
chen und bürgerlichen Anliegen und
ist weiterhin bereit, als Gemeinderat
Verantwortung zu übernehmen.

Martin Schneider, SVP,

Kandidat Gemeinderat Küsnacht

Für die bürgerlichen und
gewerblichen Anliegen

Sehr gerne stelle
ich mich für eine
nächste Amtspe-
riode zur Verfü-
gung. Als begeis-
terter Küsnachter
ist es mir ein An-
liegen, mich für
unsere wunder-
schöne Gemeinde einzusetzen. Ich
denke, dass ich das nötige Rüstzeug
mitbringe, um weitere vier Jahre im
Team mit meinen Gemeinderatskolle-
ginnen und -kollegen ein politisches
Amt mit bestem Wissen und Gewissen
zu erfüllen. Nächstes Jahr werde ich
60 Jahre alt, bin 35 Jahre verheiratet,
Vater von drei erwachsenen Kindern
und wohne seit 56 Jahren in Küsnacht.
Ehrenamtliche Tätigkeiten haben mein
bisheriges Leben zusätzlich bereichert.
Zehn Jahre war ich Präsident des
Schwingklubs Zürichsee rechtes Ufer,
dreizehn Jahre Präsident des Hand-
werks- und Gewerbevereins Meilen
und sechs Jahre des Gewerbeverbands
Bezirk Meilen. «Gestalten statt verwal-
ten» ist meine Devise und das am
liebsten im Team. Dabei spielt die Par-
teizugehörigkeit keine Rolle. Sehr
wertvoll für mich sind auch persönli-
che Gespräche mit Bewohnerinnen
und Bewohnern. So erfahre ich ehrlich
und direkt, wo der Schuh drückt und
was vom Gemeinderat erwartet wird.
Als selbstständiger Zimmermeister
und Arbeitgeber kenne ich die Sorgen
und Nöte der Mitarbeitenden, aber
auch die grossen Herausforderungen
der KMU. Ich bin es gewohnt, gemein-
sam Lösungen zu erarbeiten und Ver-
antwortung zu übernehmen, deshalb
habe ich mich entschieden, nochmals
als Gemeinderat zu kandidieren.

Ueli Schlumpf SVP,

Kandidat Gemeinderat Küsnacht

Meine Devise: Gestalten
statt verwalten

Ulrich Erb (1956)
wohnt seit 25
Jahren in Küs-
nacht und ist
Küsnachter Bür-
ger. Der Rechts-
anwalt und Bau-
jurist wuchs in
Kilchberg ZH auf,
ist verheiratet und hat eine Tochter.
Seine Hobbys sind Fussball, Tennis,
Reisen und Jassen. Aus seiner langjäh-
rigen und erfolgreichen Tätigkeit als
Geschäftsleiter des Baurekursgerichts
des Kantons Zürich mit über 50 Mitar-
beitenden verfügt er über eine beacht-
liche Führungserfahrung. Seine ausge-
wiesenen Kenntnisse in den Bereichen
Ortsplanung, Hochbau, Verkehr, Lie-
genschaften, Umweltschutz, Steuern
und Finanzen sowie Gemeinderecht
sind ideale Voraussetzungen, um das
anspruchsvolle Amt eines Gemeinde-
rates aktiv und kompetent im Dienst
aller Einwohnerinnen und Einwohner
auszuüben. Ulrich Erb engagiert sich
für die Weiterentwicklung unserer Ge-
meinde auf hohem Niveau und eine ef-
fizient und bürgerfreundlich arbeiten-
de Verwaltung. Küsnacht soll sodann
weiter über ein attraktives Zentrum
mit vielfältigen Läden, Restaurants,
Schulen sowie Dienstleitungs- und Ge-
werbebetrieben verfügen. Ebenso sind
alle Vereine bestmöglich zu unterstüt-
zen, um das soziale Zusammenleben
im Dorf zu stärken. Da Ulrich Erb sein
berufliches Pensum reduziert hat, die-
ses weitgehend selber bestimmen
kann (www.erb-baurecht.ch) und seine
Tochter erwachsen ist, kann er sich
bestens auf seine vielfältigen Aufgaben
als Gemeinderat konzentrieren.

Ulrich Erb, SVP,

Kandidat Gemeinderat Küsnacht

Für Weiterentwicklung
auf hohem Niveau

Ich bin in Küs-
nacht aufgewach-
sen, verheiratet
mit zwei erwach-
senen Söhnen. Als
Physiotherapeutin
FH habe ich prak-
tische Erfahrun-
gen in Spital und
Praxis gemacht und anschliessend in
die berufliche Weiterbildung gewech-
selt. An der Uni Bern studierte ich Bil-
dungsmanagement und in Zürich Ge-
rontologie (Alterswissenschaft). Aktuell
arbeite ich bei Careum-Weiterbildung
als Bereichsleiterin «Alter&Gesell-
schaft». In der Freizeit schaue ich unse-
ren Bienenvölkern und mache gerne
Sport im Freien.

Nach einem Jahr bin ich bereits
sehr gut in meine Aufgabe als Gesund-
heitsvorsteherin eingearbeitet. Es bleibt
mir wichtig, in die Politik auch die Freu-
de über das Älterwerden einzubringen.
Das Alter soll positiv und konstruktiv
diskutiert werden und nicht vom ständi-
gen Lamentieren über die steigende An-
zahl älterer Menschen und deren Kos-
tenfolgen geprägt sein! Die vielen akti-
ven Seniorinnen und Senioren, die ich
hier in Küsnacht als freiwillig Helfende
kennenlernen durfte, stützen unser Ge-
meinwesen entscheidend. Um alle Her-
ausforderungen im Alter konstruktiv
aufzufangen, braucht es eine Neuaus-
richtung der Versorgungsstrukturen
und eine engere Zusammenarbeit aller
Leistungserbringer. Im Projekt «Küs-
nacht Altersvorsorge aus einer Hand»
will ich auch in Zukunft eine bedarfsge-
rechte und nachhaltige Gesundheitsver-
sorgung sicherstellen. Weiterhin will ich
die Akteure vernetzen und Kooperatio-
nen aufbauen. 

Susanna Schubiger, GLP,

Kandidatin Gemeinderat Küsnacht

Das Alter positiv und
konstruktiv diskutieren

Mit grossem Ein-
satz engagiere ich
mich seit 2013 im
Gemeinderat. Ich
bin Küsnachter
mit Leib und See-
le, bin im Dorf
stark verwurzelt,
kenne dessen Nö-
te und auch dessen erhaltenswerten
schönen Seiten. Neben Familie und
Beruf engagierte ich mich in verschie-
denen Sportvereinen als Trainer und
Funktionär bis zum Präsidenten im
SCK und im Samariterverein. In dieser
Zeit konnte ich viel von der Gemeinde
profitieren und tolle Infrastrukturen
nutzen, was mich schlussendlich be-
wog, 2003 als parteiloser Kandidat für
die Sozialkommission zu kandidieren
und so der Gemeinde mit meinem En-
gagement wieder etwas zurückzuge-
ben. Sehr gerne möchte ich meine Tä-
tigkeit als Gemeinderat um eine weite-
re Legislatur verlängern. Mein Einsatz
für eine gesunde Finanzpolitik, für die
Erhaltung der örtlichen Wohnqualität
und Sicherheit und für eine zukunfts-
orientierte Entwicklung von Küsnacht
bleibt mein Ziel. Mit dem Rücktritt von
drei Gemeinderäten ist es meiner Mei-
nung nach sehr wichtig, dass mit einer
Wiederwahl der Verbleibenden die nö-
tige Kontinuität gewahrt bleibt. Es ste-
hen herausfordernde Aufgaben bevor,
wie der Start der Einheitsgemeinde,
Sanierung und Ausbau der SBB-Zu-
gänge und des Parkplatzes Zürich-
strasse, um nur zwei Beispiele zu nen-
nen. Ich würde mich sehr freuen wenn
die Wählerinnen und Wähler ihre Zu-
friedenheit meiner Arbeit als Gemein-
derat mit einer Stimmabgabe zuguns-
ten meiner Person ausdrücken wür-
den. Walter Matti, parteilos,

Kandidat Gemeinderat Küsnacht

Kontinuität soll
gewahrt bleiben
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Jens Menzi sollte

am 22. April wie-

der in den Ge-

meinderat Erlen-

bach gewählt

werden …

• weil er noch

immer dieselbe

Begeisterung für die Aufgaben auf-

bringt wie bei seiner Wahl vor zwölf

Jahren

• weil er die längste Erfahrung als

Gemeinderat in verschiedenen Res-

sorts mitbringt

• weil der Parteifreie immer noch ei-

nen ausgewogenen Gemeinderat ga-

rantiert

• weil er als Finanzvorstand weiter-

hin für einen schonenden Umgang

mit den finanziellen Mitteln ohne

Qualitätseinbussen sorgt

• weil der 35-jährige Projekt- und

Bauleiter die Anliegen seiner Alters-

genossen und jüngeren Gemeinde-

mitglieder im Gemeinderat einbringt

• weil ihm eine gute Bevölkerungs-

durchmischung wichtig ist und er be-

zahlbaren Wohnraum fördert

• weil sich der verheiratete Vater von

zwei kleinen Söhnen auch für die

jüngste Generation einsetzt

• weil der Tennisspieler für die Inter-

essen aller Erlenbacher Vereine ein-

steht

• weil der kommunikative Familien-

mensch in Erlenbach geboren und

aufgewachsen ist

•  und vor allem deshalb, weil Jens

Menzi Erlenbach ganz einfach am

Herzen liegt.

Jens Menzi, parteilos,

Kandidat Gemeinderat Erlenbach

Für die Interessen der
jüngeren Generation

Mein Name ist

Philippe Zehnder,

und ich bin par-

teiunabhängiger

Kandidat für den

Gemeinderat in

Erlenbach. Ich

bin seit bald 25

Jahren verheira-

tet und Vater von zwei erwachsenen

Kindern. Seit 2001 wohnen wir im

schönen Erlenbach am Zürichsee.

Beruflich arbeite ich bei der UBS in

Zürich, und seit bald sechs Jahren fah-

re ich in meiner Freizeit für den Erli-

bus; einem Verein mit dem Ziel, den

lückenlosen Heimtransport vom Bahn-

hof Erlenbach bis zum letzten Zug si-

cherzustellen. Ich selber bin ein gros-

ser und überzeugter Fan unserer di-

rekten Demokratie und des Schweizer

Milizsystems. Ich habe mehrere Jahre

im Ausland gelebt und gearbeitet, und

erst fernab von der Heimat wurde mir

so richtig bewusst, welche Vorteile, Zu-

gänglichkeiten und Nähe unser

schweizerisches Milizsystem dem Bür-

ger bringt. Wir haben ein sehr ausge-

reiftes System, für das wir uns unbe-

dingt einsetzen und zu dem wir auch

alle Sorge tragen sollten. Eine wunder-

bare Errungenschaft, die für mich

nicht mehr selbstverständlich ist. Mei-

ne Begeisterung für unser politisches

System ist auch mit ein Grund für

mein Engagement und meine Kandi-

datur.

Ich werde dieses Jahr 56 Jahre alt

und konnte mir in all den Jahren einen

grossen Rucksack an Erfahrungen, Fä-

higkeiten und Kenntnissen zulegen.

Gerne bin ich bereit, meinen Rucksack

der Allgemeinheit und Erlenbach zur

Verfügung zu stellen.

Philippe Zehnder, parteilos,

Kandidat Gemeinderat Erlenbach

Wir sollten unserem
System Sorge tragen

Das gute Funktio-

nieren unserer

Gemeinde liegt

mir am Herzen:

Bald gehe ich in

Pension und habe

viel Zeit und

Energie, eine

neue Aufgabe an-

zupacken. In Küsnacht aufgewachsen,

habe ich an der ETH Vermessungsin-

genieur studiert und befasste mich mit

Digitalisierung von analogen Instru-

menten und Methoden. Führungsauf-

gaben übernahm ich mit dem Wechsel

in die Bauindustrie; jetzt bei Kibag für

mehrere Kies- und Betonwerke im Mit-

telland, mit der Verantwortung für die

Produktion bis zum Verkauf.

Freiwilligenarbeit ist mir wichtig.

Seit 30 Jahren bin ich in meinem

Sportverein, dem Zürcher Segel Club,

und dem Landesverband aktiv. Meine

drei erwachsenen Kinder haben mich

viel über das Leben, die Entwicklung

und das erfolgreiche Meistern von Pro-

blemen und Krisen gelehrt, und ich

freue mich heute über eine grosse Fa-

milie, in der man immer füreinander

da ist. Zu meinen Freizeitaktivitäten

gehören neben dem Segeln die Musik,

Wandern, Literatur und Reisen.

Was sind meine Ziele im Gemein-

derat? Der Richtplan zeigt interessante

Gestaltungsmöglichkeiten in Herrliberg

auf, z.B. die noch brachliegende Vog-

teiwiese – als Naherholungsraum wie

auch als Wohnraum geeignet –, Ver-

bindungen der Grünräume und Reali-

sierung von guten Velowegen. Gerne

würde ich mich einsetzen für eine in-

telligente Energienutzung; ein lebens-

freudiges Herrliberg ist nie fertig ent-

wickelt. Hansjürg Zollinger,

Gemeindeverein,

Kandidat Gemeinderat Herrliberg

Herrliberg ist
nie fertig entwickelt

Mein Name ist

Isabelle Weiss-

haupt, geboren

1968. Ich bin

verheiratet und

Mutter von Zwil-

lingsbuben im

schulpflichtigen

Alter. Ich war

von 1996 bis 2004 in Herrliberg

wohnhaft und bin seit 2009 mit mei-

ner vierköpfigen Familie wieder in

Herrliberg zu Hause.

Vor der Ausbildung zur Dipl. Pfle-

gefachfrau HF habe ich in Frank-

reich, Italien und den USA meine

Sprachkenntnisse vertieft.

Vor meiner Zweitausbildung zur

Hebamme am Universitätsspital Zü-

rich arbeitete ich während zweier

Jahre am Universitätsspital in Lau-

sanne. Anschliessend habe ich be-

rufsbegleitend die eidg. Matura er-

folgreich abgeschlossen und im kauf-

männischen Bereich das Handelsdip-

lom KLZ erworben. Nach langjähri-

ger Tätigkeit in verschiedenen Berei-

chen im Gesundheitswesen und in

der Pharmaindustrie arbeite ich er-

neut Teilzeit in der Pharmabranche.

In der Gemeinde war ich von 2014

bis 2018 in der Sozialkommission tä-

tig und bin an der Schule Herrliberg

seit mehreren Jahren Elternspreche-

rin. Meine Freizeit verbringe ich am

liebsten mit meiner Familie, im

Freundeskreis und bei sportlichen Ak-

tivitäten wie Schwimmen und Velofah-

ren. Ich will mich für eine fortschrittli-

che Schule engagieren, die individuel-

le Förderung ermöglicht und für zu-

künftige Entwicklungen offen ist.

Isabelle Weishaupt,

Gemeindeverein,

Kandidatin Schulpflege Herrliberg

Für eine Schule mit
individueller Förderung

Vom aktuellen Zumiker Gemeinderat

tritt einzig Finanzvorsteherin Barbara

Messmer (CVP) nicht zur Wiederwahl

an. All ihre Ratskollegen bewerben

sich um eine weitere Amtszeit. Dies

sind Präsident Jürg Eberhard (FDP),

der seit 2010 Mitglied des Gemeinde-

rats und seit 2014 dessen Präsident

ist, Hochbau-Vorsteher Marc Bohnen-

blust (GLP), Tiefbau-Vorsteher Stefan

Bührer Stefan (FDP), Vorsteher Gesell-

schaft Christian Dietsche Christian

(SVP) und Thomas Epprecht (FDP),

Vorsteher Sicherheit und Liegenschaf-

ten. Mit André Hartmann (Jg. 85)

schickt die SVP als einzige Partei ei-

nen neuen Kandidaten ins Rennen.

Der Abgänger der Hochschule St. Gal-

len arbeitet als Verkaufsleiter und sitzt

seit vier Jahren in der Rechnungsprü-

fungskommission (RPK). Konkurrenz

machen ihm zwei parteilose Kandida-

ten: Benny Wurmser (Jg. 67) und Gary

Krähenbühl (Jg. 61). Beide arbeiten in

der Finanzbranche.

Von Amtes wegen als siebtes Mit-

glied des Gemeinderats fungiert der

Schulpräsident. Für diesen Posten tritt

der amtierende Schulpräsident Andre-

as Hugi (FDP) ohne Konkurrenz er-

neut an. Wer die Kandidaten kennen

lernen will, hat am Donnerstag, 5. Ap-

ril, die Möglichkeit dazu: Bei einem

Podiumsgespräch stellen sie sich vor

und beantworten Fragen. (aj.)

Zumikon: Drei
Herausforderer
Ein Rücktritt, aber drei
neue Kandidaturen: In
Zumikon kämpfen acht
Politiker um sechs Sitze
im Gemeinderat.

Wahlpodium. 5. April. 19.30 Uhr. Ref.
Kirchgemeindesaal Zumikon.

«Ich möchte mei-

nen Beitrag leis-

ten, damit Küs-

nacht auch mor-

gen eine lebendi-

ge, freundliche

und sichere Ge-

meinde für uns

alle ist.»

Martin Wyss als Vorsteher des

Ressorts Planung stand in der ver-

gangenen Legislatur gleich einige

Male im Fokus des Küsnachter Polit-

geschehens. So bestach Martin Wyss

mit seiner sachlichen und kompe-

tenten Arbeitsweise auch bei hitzig

diskutierten Themen. Dadurch, ver-

bunden mit seinen bisher gesam-

melten Erfahrungen als Gemeinde-

rat, geniesst der 43-jährige Staats-

anwalt ein breites Vertrauen weit

über die Partei hinaus.

Nebst den kommunalen Geschäf-

ten vertrat Martin Wyss die Küs-

nachter Interessen in der Totalrevi-

sion des Regionalen Richtplans er-

folgreich und stellte die Weichen für

eine anstehende Revision der Ver-

bandsstatuten der Zürcher Pla-

nungsgruppe Pfannenstil.

Die kommende Legislatur wird

auch geprägt sein durch die Umset-

zung der neuen Gemeindeordnung.

Dazu braucht es vielseitig interes-

sierte und gleichzeitig erfahrene Ge-

meinderäte, die bereit sind, die Her-

ausforderung im Milizamt anzuneh-

men. Mit seinem Engagement möch-

te sich der zweifache Vater für eine

erfolgreiche Umsetzung der Gemein-

deordnung und für ein schönes Küs-

nacht beitragen.

Martin Wyss, FDP

Kandidat Gemeinderat Küsnacht

Sachlich und kompetent,
auch wenns hitzig wird

APROPOS . . .

Ein Neubeginn in der Schulpolitik

ist dringend angezeigt. Mit vier

Rücktritten, insbesondere mit dem-

jenigen von Präsidentin Danièle

Glarner, scheint die Schulbehörde

diese Notwendigkeit wenigstens er-

kannt zu haben. Chapeau dafür!

Für vieles andere, was derzeit

zwischen Schulgemeinde und Poli-

tischer Gemeinde abläuft, gibt es

hingegen kein Schulterklopfen.

Zwei Behörden innerhalb einer Ge-

meinde, die ihre Uneinigkeiten vor

Gericht schlichten lassen müssen

(siehe Artikel Seite 3) – das ist ein

Skandal. Für die Unfähigkeit der

Streitbereinigung zwischen den

beiden Behörden bezahlen

schliesslich die Bürgerinnen und

Bürger. Und dabei ist diese Ge-

richtsaffäre nur das Tüpfchen auf

dem i in der zerrütteten Beziehung.

Es ist also allerhöchste Zeit für

einen Umbruch. Mit der Einheits-

gemeinde entsteht aus zwei Behör-

den, die immer wieder miteinean-

der im Clinch lagen, eine einzige

Behörde. Das alleine würde sicher-

lich noch nicht reichen, aber dank

den anstehenden Wahlen findet

auch die dringend notwendige per-

sonelle Bereinigung statt. Es ist die

Chance auf eine gemeindeumfas-

sende Liegenschaftspolitik, die Sinn

macht – und vor allem ohne per-

sönliche Eitelkeiten auskommt.

Annina Just

Ein teurer Streit

Mit Präsidentin Danièle Glarner (FDP),

Vize-Präsident Florian Schuler (FDP)

sowie den Mitgliedern Lena Schneller

(FDP) und Jörg Müller (parteilos) tritt

die Mehrheit der Küsnachter Schul-

pflege auf Ende dieser Legislatur zu-

rück (der «Küsnachter» berichtete am

30. November 2017). Somit wird ein

stark verändertes Gremium die Aufga-

be übernehmen, die Behörde mit der

Politischen Gemeinde zur Einheitsge-

meinde zusammen zu führen.

Von den bisherigen Mitgliedern

wollen sich Finanzvorsteher Klemens

Empting (FDP, Jg. 53) und die beiden

parteilosen Schulpflegerinnen Christi-

ne Zürcher (Jg. 57) und Iris Heim (Jg.

61) dieser Aufgabe annehmen – sie

kandidieren erneut. Empting ist dabei

der einzige Kandidat für das Präsidi-

um und wird nach der Wahl von Am-

tes wegen auch dem Gemeinderat

angehören.

Sieben neue Kandidaten
Beinahe alle Parteien schicken aber

auch neue Kandidaten ins Rennen.

Die FDP will ihre vier Sitze halten und

tritt neben Empting mit den beiden

Anwältinnen Suzanne Eckert (Jg. 69)

und Stephanie Rippmann (Jg. 64) so-

wie dem Post-Funkionär Stefan Kriz

(Jg. 67) an. Für die SVP kandidiert die

Chemikerin Elisabeth Otth (Jg. 84)

und für die GLP der Geschäftsleiter

Philippe Guldin (Jg. 78). Er wäre der

erste GLP-Vertreter in der Küsnachter

Schulpflege. Parteilos, aber mit der

Unterstützung vom Bündnis Rotgrün-

plus tritt die Berufsschullehrerin Bri-

gitte Stucki (Jg. 53) an. Ebenfalls als

parteiloser Kandidat bewirbt sich der

technische Sachbearbeiter Werner

Gröner (Jg. 65) um einen Sitz in die-

sem Gremium. Er tritt zum zweiten

Mal an: Vor zwei Jahren hatte er bei

der Ersatzwahl für Patrick Wigert hin-

ter Klemens Empting das Nachsehen.

Präsidentin Danièle Glarner und

Jörg Müller treten beide nach zwölf

Jahren zurück, wovon Glarner zuerst

vier Jahre Vize-Präsidentin und dann

acht Jahre lang Präsidentin war. Zu

ihren Verdiensten gehören gemäss

Medienmitteilung der Schule die Ein-

führung der Schulischen Sozialarbeit,

eine grundlegende Reorganisation der

schulischen Strukturen und Prozesse,

eine nachhaltige Schulraumplanung

und -entwicklung sowie die Vorberei-

tung der Schule auf den Lehrplan 21.

Müller prägte mit seinem Fachwissen

vor allem die Sanierungen der schuli-

schen Bauprojekte, wie das «Kroki-

dol» im Heslibach und den Neubau

der Schule Goldbach. Zudem nahm er

in der Steuerungsgruppe der Einheits-

gemeinde Einsitz.

Florian Schuler und Lena Schnel-

ler waren beide acht Jahre Mitglied

der Schulpflege. Vize-Präsident Schu-

ler zeigte sich speziell für alle beson-

deren personellen Themen zuständig,

Schneller für die Kommunikation so-

wie Konzept- und Projektarbeit. Sie

gehörte ebenfalls der Steuerungsgrup-

pe für die Einheitsgemeinde an.

Sieben neue Kandidaten – in der
Schulpflege steht ein Umbruch bevor
Nur drei von sieben Mitglie-
dern der Küsnachter Schul-
pfleger treten erneut an.
Dank sieben neuen Kandi-
datinnen und Kandidaten
ist die Auswahl für dieses
Gremium trotzdem gross.

Annina Just

Veränderungen an verschiedenen Fronten: Die Schulpflege wird sich perso-
nell stark verändern, und auch bei den schulischen Liegenschaften, im Bild
die Schulhäuser Wiltisgasse und Witiswacht, gibt es Umbauten. F: F. Besse
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ZDer Einbezug von Jugendlichen in

die Politik hat in Erlenbach Tradition.

So bewährte sich über lange Zeit die

«Move Up-Arena», in welcher Politi-

kerinnen und Politiker mit Jugendli-

chen diskutierten. Wie deren Initiator

Pascal Spahni erklärt, gibt es diese

aufgrund mangelnden Interesses der

nachfolgenden Jahrgänge seit etwas

mehr als einem Jahr nicht mehr. Da-

für wurden zum zweiten Mal bereits

jüngere Einwohnerinnen und Ein-

wohner beim offiziellen Wahlpodium

der Interparteilichen Konferenz (IPK)

an die Politik herangeführt. So waren

es Schülerinnen und Schüler der Ge-

meinsamen Sekundarschule Erlen-

bach-Herrliberg (GSEH), welche die

Kandidatinnen und Kandidaten auf

Herz und Nieren prüfen durften. Im

vollbesetzten Saal des Erlibacherhofs

stellten sich ihren Fragen nicht nur

die sechs Anwärter und die eine An-

wärterin für den Gemeinderat, son-

dern auch alle Kandidierenden für

die Schulpflege, die Liegenschaften-,

die Bau- und Planungs- sowie die

Rechnungsprüfungskommission (RPK)

– also aller Behörden, die neu zu be-

setzen sind.

Skaterpark bei der Allmend
«Es ist eine riesige Leistung, dass in

allen Gremien eine Kampfwahl statt-

findet», betonte Moderator Felix

Adam eingangs. Das sei nicht mehr

selbstverständlich und nicht in allen

Gemeinden der Fall. Nicht umstritten

ist jedoch das Gemeindepräsidium:

Amtsinhaber Sascha Patak (FDP) ist

der einzige Kandidat, dasselbe gilt

für das Schulpräsidium, wo die am-

tierende Präsidentin Lotti Gruben-

mann (parteilos) konkurrenzlos an-

tritt.

In der RPK hingegen duellieren

sich Erika Brandenberger-Mathys

(FDP) und Jochen Rechenberger (par-

teilos) um die Nachfolge Willi Wetlis

(FDP). Bevor die insgesamt gut 30

Kandidatinnen und Kandidaten – ge-

ordnet nach Gremien – die Bühne be-

treten und sich kurz vorstellen durf-

ten, war es jedoch Gemeindeschrei-

ber Hans Wyler, der das Wahlproze-

dere im Detail zu erläutern. Dass bei

gleicher Stimmenzahl – vor vier Jah-

ren ist das tatsächlich vorgekommen

– das Los entscheidet und wie genau

das absolute Mehr berechnet wird,

dürfte für einige Zuhörerinnen und

Zuhörer von Interesse gewesen sein.

In der eigentlichen Fragerunde blieb

den einzelnen Kandidaten zwar nicht

allzu viel Zeit, sich und ihr «Wahlpro-

gramm» zu präsentieren, doch die

Kurzauftritte vermittelten durchaus

ein Bild der einzelnen Persönlichkei-

ten.

Inhaltlich schienen die Jugendli-

chen vor allem an zwei Themen inte-

ressiert: Ob ein Skaterpark bei der

Turnhalle Allmendli entstehen könne

und ob es Laptops für die Sekundar-

schüler gebe. Sie erfuhren, dass die

Umsetzung beider Anliegen durchaus

realistisch sei. Die Idee eines Skater-

parks war für die Politvertreter zwar

neu, doch «wir sind immer offen für

gute Ideen, gerne auch wenn diese

von jungen Mitbürgern kommen»,

hielt einer der Kandidaten für die

Liegenschaftenkommission fest. Auch

die Beschaffung von Laptops oder Ta-

blets für Schüler stellte einer der

Schulpfleger für die nähere Zukunft

in Aussicht. Dass dies die jetzigen

Schüler der dritten Sekundarstufe

noch erleben werden, ist allerdings

zu bezweifeln.

Zu jung zum Wählen
Als wichtigste anstehende Projekte

wurden von Kandidaten und bisheri-

gen Gemeinderäten die Neugestal-

tung des Areal Erlibacherhofs und

der Schifflände sowie eine stärkere

Vernetzung der verschiedenen Gene-

rationen genannt.

Da der Anlass von der Interpartei-

lichen Konferenz organisiert wurde,

kamen die doch eher zahlreichen

parteilosen Kandidaten etwas zu

kurz: Sie waren in den Unterlagen

und den eingeblendeten Folien nicht

aufgeführt. «Ich bin parteilos und da-

her offenbar auch fotolos. Aber ma-

chen sie sich keine Sorgen, ich bin

nicht obdachlos», kommentierte dies

einer der Kandidaten für den Ge-

meinderat. Nicht nur fehlende Fotos,

sondern auch die Verteilung der Re-

dezeit lies kurz die Emotionen hoch-

gehen. Und so hat das Podium eines

gezeigt: Der Wahlsonntag vom 22.

April verspricht in Erlenbach span-

nend zu werden.

Noch nicht wählen dürfen aber

die 15- bis 16-jährigen Schülerinnen

und Schüler, die an diesem Abend für

die Fragen zuständig waren. Die

meisten schien dies jedoch nicht

wirklich zu stören. «Wir verstehen

noch zu wenig davon», waren sich

vier Jungs dann auch einig. Viel

wichtiger war für sie, dass ihre Idee

eines Skaterparks bei den Politikern

auf offene Ohren stiess.

Erlenbach: Alle Kandidaten im Kreuzverhör
An einem Podium in Erlen-
bach präsentierten sich alle
Kandidaten für die Erneue-
rungswahlen. Dabei stellten
sie sich den Fragen von
Schülerinnen und Schülern.

Annina Just

Drei Sekundarschüler (ganz links) und Moderator Felix Adam (vierter von links) mit den sieben Kandidierenden für den Gemeinderat: Philippe
Zehnder, Nicole Lauener, Sascha Patak, Jens Menzi, Martin Dippon, Peter Keller und Philipp Weckherlin (v.l.). Foto: A: Just

Der konziliante Staatsmann Urs Fell-

mann (FDP) gegen den Stürmer und

Dränger Sascha Ullmann (GLP) – so

inszenierten sich die beiden Zolliker

Kandidaten um das Gemeindepräsidi-

um. Der Quartierverein Zollikerberg

hatte die beiden zur Podiumsdiskussi-

on geladen, damit sich die Stimmbür-

gerinnen und Stimmbürger vor den

Wahlen am 22. April ein Bild der Kan-

didaten machen konnten.

Wobei keiner der beiden im Fall

einer Niederlage in politische Arbeits-

losigkeit fallen wird, als Mitglied des

Gemeinderats sind sie nämlich, genau

wie die anderen Exekutivmitglieder,

bereits gewählt. Aus Mangel an Kan-

didaten wurden sie in einer Stillen

Wahl ins Amt gehievt. So duellierten

sich an diesem Donnerstagabend also

nur die Präsidialanwärter am meta-

phorischen Rednerpult.

Als Gemeinderatsmitglieder haben

sowohl Urs Fellmann (seit 2008 im

Gemeinderat) als auch Sascha Ull-

mann (seit 2014 im Gemeinderat) be-

reits einiges an Erfahrung sammeln

dürfen, wobei der Freisinnige Fell-

mann (Jg. ’50), auch altersbedingt, be-

reits einige Polit-Jährchen mehr auf

dem Buckel hat. Diesen Umstand

strich er denn auch gerne heraus.

Der Grünliberale Ullmann (Jg. ’72)

hingegen wusste besser mit politi-

schen Schlagworten umzugehen: Ju-

gend, Digitalisierung, Nachhaltigkeit

und der «grüne Touch», der ihm bei

der FDP einfach fehle. Mit ein Grund,

warum er vor sechs Jahren vom Frei-

sinn zu den Grünliberalen gewechselt

habe.

Den Ton setzen beide gleich zu Be-

ginn, als es um die Auffassung der

Führungskultur als Gemeindepräsi-

dent ging. Der ehemalige Armee-

Oberst Fellmann sieht den Gemeinde-

rat als Kollegialbehörde und als «Zu-

sammenstellung von Alphatierchen»,

die es koordinativ zu managen gelte.

Unternehmer Ullmann ist der Ansicht,

dass auch in einem Siebnergremium

der Präsident mal durchgreifen und

eine Abstimmung verlangen dürfe.

Mal mehr, mal weniger kontrovers
Wenig Kontroverse gab es beim The-

ma Steuerfuss: Der Souverän habe im

Dezember zwar nur einer kleineren

Erhöhung als vom Gemeinderat vor-

geschlagen zugestimmt, damit hätte er

aber auch die Rahmenbedingungen

gesetzt, nach dene sich die Politik nun

zu richten habe. Beide Kandidaten

sprachen sich denn auch für einen

stabilen Steuerfuss aus. Für erhitzte

Gemüter im Publikum sorgten derweil

typische Berg-Themen, etwa die ange-

dachten Bahnübergangsschranken bei

der Forchbahn.

Die Anwohnerinnen und Anwoh-

ner fürchteten dadurch entstehenden

Verkehrsstau auf der Forchstrasse,

was auch in mehr Schleichverkehr

durch die Quartiere resultieren könn-

te. Solche Schranken seien denn auch

«unsinnig», meinte FDP-Fellmann,

wobei ihm GLP-Ullmann beistimmte,

und anfügte: «Die einzig sinnvolle Lö-

sung wäre, die Forchbahn hier oben

unter die Erde zu bringen.» Man su-

che mit dem Bund nach Lösungen,

dies gestalte sich allerdings schwierig.

Der im Publikum anwesende Presse-

sprecher der Stiftung gegen Fluglärm

und Berg-Bewohner Klaus Stöhlker

wünschte sich derweil eine klare Stel-

lungnahme des Gemeinderats gegen

Südstarts, «so deutlich wie möglich

und nicht irgendwie verwaschen».

In dieses Thema müsste man sich

verbeissen wie ein Terrier, meinte der

Freisinnige Fellmann dazu, «aber

Wunder bewirken können wir nicht».

Auf dem juristischen Weg werde man

aber alles versuchen, um Südstarts zu

verhindern, sollten diese ein konkre-

tes Szenario werden. Das Thema

Flughafen sei aber generell schwierig,

da dieser auch als volkswirtschaftli-

cher Faktor berücksichtigt werden

müsse.

Der Grünliberale Ullmann meinte,

der Bund und der Flughafen machten

ihre Hausaufgaben nicht und wänden

sich darum, alternative Szenarien

ernsthaft zu prüfen. Er möchte darum

kämpfen, dass die Gemeinden bei

Bund «endlich richtig gehört» werden.

Zum Schluss sollten die beiden

Kandidaten ihre jeweiligen Vorzüge

preisen, die sie zum idealen Gemein-

depräsidenten machten. GLP-Mann

Sascha Ullmann sagte von sich, Mitten

im Leben zu stehen und darum zu

wissen, was sowohl Jung und Alt woll-

ten, zudem habe er den nötigen Ruck-

sack für das Amt. FDP-Mann Urs Fell-

mann meinte, er habe alles, was sein

Kontrahent hätte und dazu noch ein

paar Jahre mehr Erfahrung.

Zollikon: Präsidiums-Kandidaten kreuzen Klingen
Die Gemeindepräsidenten-
anwärter Urs Fellmann
(FDP) und Sascha Ullmann
(GLP) duellierten sich an
der Podiumsdiskussion des
Quartiervereins Zollikerberg.

Fabio Lüdi

Gegenüber Klaus Stöhlker (rechts im Publikum) hatten sich die Kandidaten zur Südstarthematik zu äussern. F: fl.
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Marketingleute können einem ja viel
erzählen. Wenn aber Volker Strycek
über ein von ihm mitentwickeltes
Fahrzeug referiert, hört man zu.
Strycek, die Nordschleifen-Legende
mit unglaublichen 97 Siegen in der
«Grünen Hölle», weiss wie nur weni-
ge andere, worauf es in einem sport-
lichen Auto ankommt. Wenn er über
die Abstimmung der Dämpfer im
Tausendstelmillimeterbereich, über
Druck- und Zugstufe, Sitzposition,
Torque Vectoring oder über die Ar-
beit am Lenkgefühl in der Nulllage
spricht, schlägt der 60-jährige Opel-
Sportchef die Zuhörer in seinen
Bann. Da ist kein Marketinggeschwa-
fel dabei; Strycek lebt den Motorsport
seit Jahrzehnten und seine Leiden-
schaft ist deutlich spürbar.

Ein Ex-Rennfahrer half mit
Als Geschäftsführer von Opel Perfor-
mance, vor allem aber als äusserst
routinierter Rennfahrer war Strycek
auch an der Abstimmung des neuen
Insignia GSi beteiligt. Die Buchstaben
GSi sind für Opel, was GTI für Volks-
wagen ist – ein Synonym für sportli-
che Alltagsautos. 1984 im Kadett GSi
lanciert, verschwand die Bezeich-
nung zwischenzeitlich aus dem Mo-
dellprogramm. Nun also wird das
Kürzel reanimiert, vorerst im Flagg-
schiff Insignia, danach werden weite-

re Modelle folgen, der Corsa GSi er-
scheint bereits diesen Sommer.

Opel nennt den Insignia GSi den
«Grip Master», womit wir wieder bei
den Marketingleuten wären. Wobei –
mit seinem Allradantrieb mit echtem
Torque Vectoring, Reifen vom Typ Mi-
chelin Sport Pilot 4S und dem von
Strycek abgestimmten Fahrwerk haf-
tet der schnelle Opel tatsächlich ein-
drücklich am Asphalt. Wir konnten
dies genau dort, wo der Reifentyp
entwickelt wurde, erleben: im Miche-
lin-Testcenter Fontange nahe Mar-
seille. Slalom, hartes Anbremsen,
Steilwandkurven – der GSi macht sei-
ne Sache souverän, lenkt scharf und
präzis ein, bleibt einfach beherrsch-
bar, verzögert kompromisslos. So soll

das sein. Auf der gewässerten Test-
fläche zeigt sich dann aber auch,
dass die optional erhältlichen Semi-
slicks schnell an ihre Haftungsgrenze
kommen – von «Grip Master» kann
dann keine Rede mehr sein, der In-
signia untersteuert, übersteuert,
rutscht, driftet, je nach Fahrbefehl
und Situation. Dass der Allradler die
Querlage ebenfalls gut beherrscht,
überrascht nicht. Dank Sportpro-
gramm und mehrstufiger Stabilitäts-
kontrolle lässt sich das Handling dem
eigenen Können anpassen.

Angetrieben wird der Insignia GSi
wahlweise von einem 2-Liter-Turbo-
benziner mit 260 PS und 400 New-
tonmeter Drehmoment oder einem
2-Liter-Biturbo-Dieselmotor mit 210

PS und 480 Nm. Letzterer dürfte es
vor dem aktuellen Hintergrund mit
drohenden Fahrverboten in Deutsch-
land schwer haben – in der Schweiz
darf der Selbstzünder aber getrost
gekauft werden, ist er doch ein feines
Aggregat mit überragendem Drehmo-
ment und gesittetem Verbrauch.
Doch auch der Turbobenziner hat
uns nach den ersten Probefahrten
überzeugt. Geschaltet wird automa-
tisch oder per Schaltwippen mit acht
Stufen, ein manuelles Getriebe ist lei-
der nicht erhältlich.

Armada von Assistenzsystemen
Dass der neue GSi weit mehr drauf
hat, als sportlich um Pylonen zu we-
deln, erlebten wir auf den herrlichen
Strassen in der malerischen Pro-
vence. Der «Mittelsportliche» kann
auch komfortabel, bietet sehr beque-
me Sitze mit AGR-Zertifikat («Aktion
gesunder Rücken»), eine Lenkradhei-
zung, Sitzheizung auf vier Plätzen,
Sitzlüftung und Massagefunktion vor-
ne sowie allerlei andere Komfortfea-
tures. Matrix-LED-Licht gehört eben-
so zur Ausstattung wie eine ganze
Armada anderer Assistenzsysteme.

Der Insignia GSi ist, trotz den be-
sonderen Zutaten, ein Alltagsauto,
vor allem natürlich in der Kombiver-
sion Sports Tourer, nur eben mit ei-
ner besonderen sportlichen Note. Die
kommt natürlich auch äusserlich zur
Geltung: Die um 10 Millimeter tiefer
gelegte Karosserie, die 20-Zoll-Räder,
die markanten Seitenschweller, die
Spoilerkante am Heck sowie sportli-
che Schürzen vorne und hinten ver-
leihen dem Insignia einen elegant-
athletischen Look. Die Limousine
kostet ab 49 900 Franken, der Kombi
ab 51 300 Franken (inklusive 4500
Franken Flex-Prämie).

Opel Insignia zeigt sich wieder sportlich
Die Rüsselsheimer Autobau-
er reaktivieren das legendä-
re Kürzel GSi – als Erstes
im Insignia. Er ist betont
sportlich, reiht sich aber
unterhalb des OPC ein.

Dave Schneider

Mit dem Insignia GSi lanciert Opel einen sportlichen Kombi. Fotos: zvg.

Der neue 5er-BMW hört zu. Und wie!
Die Sprachsteuerung des neuen 5ers
ist ausgereift. Ist zum Beispiel die
Kartengrafik des Navis in Nordaus-
richtung organisiert, reicht ein «Kar-
te in Fahrtrichtung ausrichten», und
schon ändert die Darstellung. Der 5er
reagiert zuverlässig auf organische
Sätze, selbst dann noch, wenn einem
eine Krone abbricht und man «Wo ist
der nächste Zahnarzt?» murmelt.
Und bei ganz versagender Stimme ist
da immer noch die Gestensteuerung.
Eine Spielerei freilich, aber keine
spassfreie. Ein paar Pirouetten mit
dem Zeigfinger in der Luft gedreht,
und das Soundsystem (von Harman
Kardon) dreht auf.

Das mit dem Selberfahren hat der
5er vom 7er geerbt, und noch ist die-
se Funktion eher bescheiden, wie an
dieser Stelle schon zu lesen war. So
fährt der 5er ohne Besatzung in gera-
de Parklücken hinein und heraus, so-
lange man mit dem digitalen Schlüs-
sel in der Hand dabei steht. Im Stau
wiederum folgt der 5er wie viele an-
dere Modelle mit Besatzung selbst-
ständig dem Vordermann. Das Fanta-
sieauto Kitt kann da freilich mehr,
aber die Frage ist aufgeworfen: Wie
lange noch? Eine kindliche Freude

verbreitet der 5er, den wir zwei Wo-
chen lang in der Touring-Version fah-
ren, nicht nur wegen der vielen mög-
lichen «Knight Rider»-Assoziationen,
sondern einfach auch, weil er ein
rundum komplettes Auto ist. Die
Testversion, ein 540d mit 319 PS

zum Startpreis von 89 400 und zum
Endpreis von stolzen 134 000 Fran-
ken, lässt wirklich keine Wünsche of-
fen. Die Liste der verbauten Annehm-
lichkeiten ist so lang, dass ihre Auf-
zählung zur Bürde würde. Wir be-
schränken uns deshalb auf die High-

lights. Wie etwa das Fahrverhalten:
Nur 4,9 Sekunden braucht der mit ei-
nem tadellosen Allradantrieb ausge-
rüstete Diesel bis Tempo 100. Im
Sportmodus fühlt sich der 5er richtig
agil an trotz fast fünf Metern Länge
und über 2,2 Tonnen Gewicht. Das

adaptive Fahrwerk hat eine weite
Spreizung, von Komfort bis Sport,
und hält den Kombi bei Bedarf satt
auf der Strasse. Das digitale Cockpit,
das hochwertige Leder, die Massage-
sitze und das Panoramadach schaf-
fen einen Innenraum, in dem man
sich erhaben fühlt. Dazu kommt das
Gepäckraumvolumen von 570 bis
1700 Litern und ein nutzergerechtes
Ladekonzept. Die Heckklappe öffnet
per Fusskick elektrisch, das Heck-
fenster separat und die hintere Sitz-
reihe fällt fernentriegelt um. Da kann
Kitt nicht mithalten.

Kritikpunkte muss man suchen
Kritikpunkte muss man im 5er lange
suchen. Sicher, das Rangieren auf en-
gen Strassen ist etwas umständlich,
aber die vielen elektronischen Hilfen
bewähren sich auch hier. Und der di-
gitale Schlüssel, der wie ein Handy
im Miniformat anmutet, dürfte ein
Übergangsphänomen bleiben. Noch
ein Gerät, das man laden muss,
braucht eigentlich niemand, auch
wenn das via Induktion kabellos im
Auto passiert. Die Konkurrenz macht
vor, dass man ein Auto auch gleich
via Handy öffnen kann. Das ist aber
Meckern auf höchstem Niveau.

Beim Verbrauch liegt der 540d im
Test mit 8,5 Litern rund zwei Liter
über der Werksangabe. 8 Liter, schät-
zen wir, sind bei völliger Selbstbe-
herrschung möglich. Über 10 werden
es, wenn man den Diesel galoppieren
lässt. Da ist der Pontiac Trans Am,
der Kitt die Gestalt gibt, durstiger.
Der Vergleich lässt letztlich nur einen
Schluss zu: Hätte Michael Knight mit
Bonnie Barstow ein Kind gezeugt und
Devon Miles zum Grossvater erklärt,
er würde den 5er bevorzugen.

BMW 5er-Kombi – ohne Fehl und Tadel
35 Jahre nach «Knight Ri-
der» baut BMW mit dem
5er ein Auto, das selber
fahren kann und mit sich
reden lässt. Und das erst
noch als Touring, der viel
mehr Platz bietet als ein
Pontiac Trans Am.

Marc Leutenegger

Dieses Automobil lässt fast keine Wünsche offen: Neuer BMW 5er-Kombi. Fotos: zvg.

700 PS auf 950 Kilogramm: Der
Beast Alpha X Blackbird ist ein ex-
klusives Geschoss made in USA von
Rezvani Motors.

Das Unternehmen wurde 2014 in
Orange County, Kalifornien, gegrün-
det, mit dem Ziel, kompromisslose
Sportwagen zu bauen. Selbstver-
ständlich werden alle Fahrzeuge in
den USA entwickelt, designt und ge-
baut, gemeinsam mit Zulieferern aus
der ganzen Welt. Das gilt auch für
den Beast Alpha X Blackbird, der zu
einem Preis ab 225 000 US-Dollar an-
geboten wird.

Der etwas umständliche Name ist
übrigens inspiriert vom legendären
Aufklärungsflugzeug Lockheed SR-71
Blackbird – und vergleichbar explosiv
ist auch die Beschleunigung des Rez-
vani. Eine Leistung von 700 PS
kommt auf ein Leergewicht von nur
950 Kilogramm, das Ergebnis ist ent-
sprechend eindrücklich. Nur 2,9 Se-
kunden braucht der Beast für den
Sprint von 0 auf 60 Meilen (96,56
km/h) – da hat der Rezvani nur we-
nig Konkurrenz. Die Power wird von
einem 2,5-Liter-Motor mit Cosworth-
Tuning generiert, die Kraft wird
wahlweise über ein sequenzielles
oder ein manuelles 6-Gang-Getriebe
übertragen. Nur fünf Exemplare wird
es geben. Eines wurden bereits ver-
kauft und ausgeliefert. (zb.)

Ein Beast
aus Kalifornien

Beast Alpha X Blackbird. Foto: zvg.
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Schwarz lautete der Dresscode am dies-

jährigen 21. Schweizer Filmpreis, der

am Freitag in der Halle 622 in Oerlikon

vergeben wurde. Aufgerufen zu

schwarzen Outfits hatte das Frauen-

netzwerk «Swan». Dies um die «Unter-

stützung für die weltweite «Time’s-up-

Bewegung» zu signalisieren. In

Schwarz erschienen denn auch Stadt-

präsidentin Corine Mauch, Bundesrätin

Simonetta Sommaruga und BAK-

Amtsvorsteherin Isabelle Chassot.

Drei der Hauptpreise des Abends

gingen an das Pubertätsdrama «Blue

my Mind» von Lisa Brühlmann, einer

davon an Hauptdarstellerin Luna Wed-

ler. Dies, obgleich nur 3374 Interessier-

te den Film im Kino angeschaut hatten.

Weniger Glück hatte Ethnologe und

Xenix-Kinopionier Luc Schaedler mit

seinem China-Dok «A Long Way

Home». Ihm schnappte der West-

schweizer Stéphane Bron den Preis in

der Kategorie Dokumentarfilm für

«L’Opera de Paris» weg. Bron war 2014

auch mit «L’Experience Blocher» nomi-

niert, ging damals aber leer aus. Die

Zürcher Filmkomponisten Diego,

Lionel Vincent und Nora Baldenweg

stemmten ihren begehrten Quartz für

den Soundtrack von «Die kleine Hexe»

in die Höhe.

Mit rotem Hemd als Markenzeichen

erschien Filmer Paul Riniker («Usfahrt

Oerlike»). Er hat bereits wieder eine

erste Drehbuchfassung mit dem Titel

«Gift» in Arbeit. Ob man dies eventuell

auch mit «Geschenk» übersetzen dürfe?

Riniker lachte dazu nur schelmisch.

«Sowohl als auch», meinte er. Gefeiert

auf dem roten Teppich wurde auch

Güzin Kar, die am 5. Mai mit ihrem

Stück «Sweatshop – Deadly Fashion»

Uraufführung am Schauspielhaus

Zürich feiern wird.

Kulturprominenz an der 21. Schweizer Filmpreis-Nacht

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Luna Wedler (18) wurde mit dem Quartz und mit dem mit 5000 Franken do-
tierten Preis als beste Hauptdarstellerin («Blue my Mind») geehrt.

Bundesrätin Simonetta Sommaruga wollte ein Bild gemeinsam mit allen
nominierten Filmfrauen des Abends. 

Quartz für Filmmusik: Diego, Nora
und Lionel Vincent Baldenweg.

Filmer Luc Schaedler verpasste den
Quartz in der Kategorie Dok.

Susanna Kumschick (Gew.museum
W’thur), Regisseur Paul Riniker.

Regisseurin Sabine Boss («Dr Goa-
lie bin ig»), Dozentin ZHdK.

Die Drehbuchautorin und Regisseu-
rin Güzin Kar («Seitentriebe»).

Schauspieler Leonardo Nigro und
seine Frau Mayumi Steiner.

ANZEIGEN

Neues und

Aktuelles
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Donnerstag, 29. März

14.30–17.00 Offenes Café mit Spielraum: Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.

Samstag, 31. März

15.00 Midissage mit Tauschbörse für kleine Dienst-

leistungen: Wer kann etwas tun, das mir dient?
Und wem kann ich mit meinen Fähigkeiten einen
Gefallen machen? Die Tauschbörse lädt ein, sich
gegenseitig mit kleinen Dienstleistungen zu unter-
stützen und Freude zu bereiten. Ortsmuseum
Zollikon, Oberdorfstrasse 14, Zollikon.

Dienstag, 3. April

10.00–11.00 Babymassage-Kurs: Familienzentrum
Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.
12.00–13.30 Krimi & Rätsel über Mittag: 2.-5. Klas-
se. Bibliothek, Seestrasse 123, Küsnacht.
14.30–17.00 Offenes Café mit Spielraum: Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.
19.30 Podiumsgespräch: Die SVP Zollikon lädt zum
Podiumsgespräch zwischen Regierungsrat Ernst
Stocker (SVP) und Urs Fellmann (FDP), Zolliker
Gemeinderat und Kandidat für das Präsidium.
Themen sind u.a. die finanzielle Situation Zoll-
ikons und der kantonale der Finanzausgleich.
Ref. Kirchgemeindehaus, Rösslirein 2, Zollikon.

Mittwoch, 4. April

9.00–11.30 Babycafé: Familienzentrum Küsnacht,
Tobelweg 4, Küsnacht.

Donnerstag, 5. April

10.00–11.00 Spiel & Spass für Alt und Jung: Einmal
monatlich öffnet das Alters- und Gesundheitszen-
trum Tägerhalde den Gymnastikraum für Kinder
von 1 bis 5 Jahren in Begleitung. Gemeinsam mit
Bewohneden wird unter der Leitung von Renata
Staub, Ballettpädagogin, Spielgruppen- und Mu-
Ki-Turnleiterin gespielt und geturnt. Anmeldung
unter familienzentrum@kuesnacht.ch, 079 837
18 27. Alterszentrum Tägerhalde, Küsnacht.
11.30 Gemeinsames Mittagessen für Alleinstehende:

Gasthof Ochsen, Küsnacht.
12.00–17.00 Tag der offenen Tür: und Vorstellung
Spitex 24. Bahnhofstrasse 20, Zollikon.
14.30–17.00 Offenes Café mit Spielraum: Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.
19.00–20.00 Fitness für Alle: Ski-Fit-Kurs des Bür-
gerturnvereins Küsnacht. Jeden Donnerstag (aus-
ser Schulferien) bis zu den Frühlingsferien. Ohne
Anmeldung, Einstieg jederzeit möglich, Unkosten-
beitrag 5 Franken/Lektion. Weitere Infos: Kurslei-
terin Nelly Vögeli-Sturzenegger, 079 652 02 12.
Heslihalle (Turnhalle 2), Untere Heslibachstrasse
33, Küsnacht.
19.00-23.00 Eishockey-Plauschturnier: KEK.
19.30 Wahlpodium: mit allen Kandidatinnen und
Kandidaten für die Zumiker Erneuerungswahlen.
Ref. Kirchgemeindesaal, Zumikon.

Freitag, 6. April

9.00–11.30 Offenes Café mit Spielraum: Familien-
zentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.
9.30–10.30 Sprechstunde Kinderernährung: Fami-

lienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küsnacht.
12.15–13.30 Mittagessen für alle: Anmeldung bis
gleichentags um 10 Uhr. Kosten 5 Franken pro
Person über 5 Jahren. Familienzentrum Küs-
nacht, Tobelweg 4, Küsnacht.
14.00–17.00 Welcome Kafi: Jürgehus (Juka), Unte-
re Heslibachstrasse 2, Küsnacht.
19.00-23.00 Eishockey-Plauschturnier: KEK.
19.15 Klatschxang: «Wenn Körper Musik formt».
A-cappella-Gesang mit Körperperkussion. Veran-
staltung im Rahmen der Sonderausstellung «drü-
ber und drunter». Beginn im Ortsmuseum Küs-
nacht, Ortsmuseum Küsnacht, Tobelweg 1, Fort-
setzung in der KulturBar, Chrottengrotte, Obere
Dorfstrasse 27, Küsnacht.

Samstag, 7. April

9.00–15.00 Vater-Kind Erlebnis: Waldabenteuer: mit
dem Familienclub. Allmend, Küsnacht.
11.00–20.00 Eröffnung: des Büros «Blaser Gräni-
cher Immobilienkompetenz». Mit Kunstausstel-
lung von André Wilhelm. Balser Gränicher Immo-
bilienkompetenz, Poststrasse 10, Küsnacht.
12.30-20.30 Eishockey-Plauschturnier: KEK.
14.00 Informationsveranstaltung: Seeuferweg und
Umgang mit Konzessionsland: Stadt oder Agglo?
Wohin steuert die Region Zürichsee? Öffentliche
Veranstaltung der Planergruppe Hecht. Seehof
(Festsaal), Hornweg 28, Küsnacht.
20.00 KulturKirche Erlenbach: «Störung Angst» mit
Dr. Ute Hook, Jeanine Osborne und Alex Wilson.
Im Anschluss Bar und Tanz zu Musik aus den 80-
er- und 90er-Jahren. Mit Pfarrer Andreas Cabal-
zar. Ref. Kirche Erlenbach, Erlenbach.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Katholisches Pfarramt
Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg
Karsamstag, 31. März

21.30 Uhr, Osterfeuer
auf dem Kirchenplatz
anschliessend Osternachtsliturgie
Mitwirkung Firmanden
und funtastic

Ostersonntag, 1. April

10.30 Uhr, Festliche Eucharistiefeier
«Krönungs-Messe»
von W. A. Mozart (1756–1791)
Kantorei St. Georg
Orchester und Solisten
anschliessend Apéro und
Eiertütschen

Itschnach
Friedhofkapelle Hinterriet

Ostersonntag, 1. April

9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Erlenbach
Kirchenzentrum St. Agnes
Ostermontag, 2. April

10.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Reformierte Kirchgemeinde
Küsnacht

Sonntag, 1. April 2018

10.00 Uhr, Ref. Kirche Küsnacht
Gottesdienst zu Ostern

mit Abendmahl
Pfrn. Judith Wyss
10.15 Uhr, Pflegeresidenz Bethesda
Ostergottesdienst mit Abendmahl
Pfrn. Katharina Zellweger

Montag, 2. April 2018

10.00 Uhr, Schulhaus Limberg
Ostermontags-Gottesdienst
mit Abendmahl
Pfrn. Judith Wyss

Dienstag, 3. April 2018

10.30 Uhr, Alterszentrum Tägerhalde
Heimgottesdienst
Pfr. René Weisstanner
18.15 Uhr, Seniorenheim

Wangensbach
Heimgottesdienst
Pfr. René Weisstanner

Mittwoch, 4. April 2018

18.06 Uhr, Ref. Kirche Küsnacht
6nach6 Kurzgottesdienst
Pfr. Judith Wyss

Freitag, 6. April 2018

20.00 Uhr, Ref. Kirche Küsnacht
Kulturkirche Goldküste
«jazz+more»
Pfr. Anne-Käthi Rüegg-Schweizer
und Playground-Women-Trio»

Veranstaltungen & Freizeit
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BUCHTIPP

Eine junge
Frau ist von
einer Sekunde
auf die andere
blind. Es ge-
schieht wäh-
rend einer Par-
ty bei Freun-
den in New

York. Erst sieht sie rot, dann ist
alles grau und sie erkennt nur
noch Schemen. Eine Netzhaut-
ader ist geplatzt, die Ärzte hatten
sie schon länger gewarnt, den-
noch ist sie auf den Moment nicht
vorbereitet.

In ihrem vierten, autobiogra-
fisch inspirierten Roman erzählt
Lina Meruane davon, was es
heisst, wenn plötzlich die ge-
wohnte Orientierung fehlt, man
nur noch Erinnerungsbilder sieht
und die übrigen Sinne Purzelbäu-
me schlagen. In einer messer-
scharfen Sprache durchläuft sie
alle Gefühle, die die neue Situa-
tion in ihr hervorruft und stellt
dabei existenzielle Fragen: Wie
sehr ist der Körper Ausdruck der
Seele? Wie stark verändert eine
Krankheit nicht nur das eigene
Leben, sondern auch das des per-
sönlichen Umfelds?

Zweiter Welt-
krieg: Eine
kleine Bäckerei
in Paris, ein
Soldat, dem in
einem Akt der
Güte das Leben
geschenkt
wird, eine mu-

tige, junge Frau, die offene Arme
hat für ein Neugeborenes ohne
Namen . . . Als Martin schon fast
alt genug für die Schule ist, er-
zählen ihm seine Eltern, dass ih-
nen vor einigen Jahren, mitten in
den Kriegswirren, ein Fremder
ein Baby auf den Arm gedrückt
hat: ihn selbst. Er braucht Jahre,
um seine Herkunft zu begreifen –
und er braucht sein ganzes Le-
ben, um dem Mann zu begegnen,
der ihn einst gerettet hat. Und
auch dann weiss er nicht, wer da
vor ihm steht.

Simon Van Booy erzählt die
Geschichte dieser Menschen in ei-
ner wunderbar zarten, eleganten
Prosa – und entfaltet dabei die
unglaubliche Wucht menschlichen
Schicksals. Ein hinreissendes Lie-
beslied an das Leben.

www.stadtbibliothekopfikon.ch

empfiehlt

Rot vor Augen

Lina Meruane: Rot vor Augen. Arche, 2018.

Die Illusion

des Getrenntseins

Simon Van Booy: Die Illusion des Getrennt-
seins. Insel, 2014.
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Die Lösung ergibt einen Ausichtsberg im Oberengadin.
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Die nächste Veranstaltung in der «Kul-
turBar» Küsnacht verspricht ein span-
nendes Potpourri aus Stimmen und
Klängen.

Nach einer Einführung von Muse-
umskuratorin Elisabeth Abgottspon in
die Welt der Modesilhouetten im Orts-
museum – Überraschungsklänge in-
klusive – lässt die Bodymusic-Formati-
on «Klatschxang» in der Chrottegrotte
Körper und Stimmen erklingen: Sie
verbindet A-cappella-Gesang und Kör-
perperkussion, Groove und Melodien,
einstudierte und improvisierte Musik –
und lädt auch das Publikum zum Mit-
machen ein.

«Klatschxang» sind fünf Musikerin-
nen und Musiker mit vielfältigen Wur-
zeln und Inspirationsquellen in Ge-
sangsimprovisation, Jodel, Theater,
Jazzgesang, Bodypercussion: Sonja
Morgenegg, Katrin Sauter, Roberto De-
mo, Tobia Wyss und Mattias Wyss. Der

Anlass beginnt um 19.15 Uhr im Orts-
museum, gemeinsam wird ein Wechsel
in die Chrottegrotte vollzogen. Die Aus-
stellung im Ortsmuseum ist ab 18.45
Uhr geöffnet, die «KulturBar» in der
Chrottegrotte ab 20 Uhr. (e.)

«Klatschxang» – Körper formt Musik

Zwei von fünf: Tobia Wyss und Katrin Sauter gehören zu «Klatschxang». F: zvg.

Klatschxang. Freitag, 6. April, 19.15 Uhr
Beginn im Ortsmuseum Küsnacht, Tobel-
weg 1. Eintritt Fr. 25.-, mit Legi Fr. 10.-,
kein Vorverkauf. Der Anlass ist eine Zu-
sammenarbeit der KulturBar Küsnacht
mit dem Ortsmuseum Küsnacht.

Karin Sautter, die Witwe des Künst-
lers Walter Sautter (1911–1991), er-
öffnet nächste Woche eine Ausstel-
lung, die der zart abgestuften Farb-
palette des Frühlings huldigt. Gezeigt
werden vorwiegend Landschaften
aus der Schweiz wie auch ein paar
Interieur-Darstellungen.

Gute Kenner von Walter Sautters
Werk sehen in seinen Landschaften
vielleicht den reinsten Ausdruck sei-
ner Persönlichkeit. Er liebte es, den
wunderbaren Wandlungen nachzuge-
hen, die Tages- und Jahreszeiten be-
wirken, und schaffte es, mit einer
meisterhaft nuancierten Farbpalette
die Stimmungen wiederzugeben. In
den wenigen Interieur-Bildern, die in
der Ausstellung zu sehen sind, zeigt
sich die gleiche Präzision seiner
Wahrnehmung.

Vom südlichen Licht inspiriert
Walter Sautter war ein Maler des
Lichts, der Stimmungen und der Far-
ben. Wenn er auch in der Zeit lebte,
in der die Kunstwelt das Abstrakte

entdeckte, blieb er seinem figurativen
Stil mit leisen Tönen treu, sowohl in
Ölbildern als auch in Aquarellen.

Anerkennung fand er als gross-
artiger Porträtist der Zürcher Regie-
rungsmitglieder und hochgestellter
Persönlichkeiten, von Kollegen, Kin-
dern und Familienmitgliedern.

Neugierig auf die Welt reiste er viel
– oft mit Malerkollegen und immer mit
seinen Malutensilien – in die Mittel-
meerländer und in die Grossstädte
New York, London und Paris.

Er liebte das südliche Licht, des-
halb baute er auch ein Haus mit Ateli-
er in Tegna im Tessin, das zu seiner
zweiten Heimat wurde. Das mit einem
Zauber umgebene Häuschen inspirier-
te Walter Sautter ein Leben lang zu
wunderschönen Bildern und Aqua-
rellen. (e.)

Walter Sautters Huldigung des Frühlings
Walter Sautter war ein Stück
weit träumender Poet, ein
Stück weit klarsichtiger Be-
obachter. Die Milchhütte in
Zumikon zeigt seine Werke.

Walter war ein Maler des Lichts, der Stimmungen und der Farben. F: zvg.

Walter Sautter. Vernissage: Donnerstag, 5.
April, 17–20 Uhr. Ausstellung 5. bis 22.
April, offen jeweils Do/Fr 17–20 Uhr und
Sa/So 14–17 Uhr. Galerie Milchhütte, Dorf-
strasse 31, Zumikon.

Der Kulturkreis Herrliberg bringt
Max Frischs wohl bekanntestes
Werk auf die Bühne: «Homo Faber».
Darin verwirft Frisch die technisch-
kalte Vernunft als letztgültige Ins-
tanz gesellschaftlich verantwortli-
chen Handelns. Am Donnerstag, 5.
April, um 20 Uhr, wird das Stück in
einer Fassung von Ulrich Woelk im
Zehntensall in der Vogtei Herrliberg
an der Schulhausstrasse 51 aufge-
führt. Vorab findet um 19.30 Uhr ei-
ne Einführung zum Stück in der
Trotte der Vogtei Herrliberg statt.

Tickets sind im Vorverkauf ab
Mittwoch, 28. März, in der Drogerie
Herrliberg, an der Schulhausstrasse
6 (Telefon 044 915 21 15) erhältlich,
die Abendkasse ist ab 19.30 Uhr ge-
öffnet. Der Eintritt kostet regulär 35
Franken, Schüler, Lehrlinge und Stu-
denten bezahlen 20 Franken. (e./fl.)

Frischs «Homo Faber»
in Herrliberg
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Reto Schäppi, nach einer durchzogenen
Saison habt ihr euch in den Playoffs
überraschend gegen den EV Zug durchge-
setzt. War der knappe 5:4 Sieg im zwei-
ten Playoff-Spiel die Schüsselszene?
Nein, es hat schon viel früher ange-

fangen. Seit dem Trainerwechsel

(Hans Kossmann ersetzte Ende De-

zember den Schweden Hans Wallson,

Anmerkung der Redaktion) haben

wir dieses Hockey gepflegt. Jetzt hat

zum richtigen Zeitpunkt alles zusam-

mengepasst.

Hat euer Selbstvertrauen nie gelitten?
Doch sicher. Es ist schwierig, wenn

man unter den Erwartungen bleibt.

Dann nagt das schon am Selbstver-

trauen. Aber wir haben Spieler mit

viel Erfahrung im Team, die wissen,

dass es bei den Playoffs wieder bei

null anfängt. Man hat gesehen, dass

ein solides Selbstvertrauen da ist.

Welchen Einfluss hatte der Trainer-
wechsel?
Der Trainerwechsel war eine Um-

stellung auf ein einfacheres Hockey,

das aus meiner Sicht erfolgsverspre-

chender ist.

Geben Sie jüngeren Spielern wie Marco
Miranda manchmal Tipps?
Ich versuche sie sicher zu motivie-

ren und zu pushen, aber sie machen

schon sehr vieles sehr gut. Das

Wichtigste ist, dass sie selber Play-

off-Erfahrungen machen und das

aufsaugen wie ein Schwamm. Ich

probiere, ihnen ein gutes Vorbild zu

sein.

Haben Sie Tipps gegen die Nervosität in
Bern? Immerhin spielt ihr dort vor einer
Kulisse von fast 17 000 Zuschauern.
Sie müssen Marco mal fragen, ob er

wirklich nervös ist. Aber wenn es los-

geht, wird das ausgeblendet. Man

muss nichts gegen die Nervosität ma-

chen, sondern die Energie nutzen.

Haben Sie ein Ritual für die Playoffs?
Ich versuche, die gleichen Abläufe zu

haben, damit ich weiss, dass ich

mich gut fühle. Aber ein spezielles

Ritual habe ich nicht.

Sie kamen ursprünglich über die GCK
Lions zum grossen Bruder ZSC. Wie
wichtig war das Farmteam für Ihre
Karriere?
Es war ein Sprungbrett für mich, eine

gute Zwischenstufe, um früh Erwach-

senenhockey spielen zu können.

Sie sind Zürcher, was mögen Sie an Zü-
rich besonders?
Eigentlich alles. Die Stadt, mein Um-

feld ist da, ich bin hier gross gewor-

den. Schön ist, dass immer etwas

läuft, die kulturelle Vielfalt ist gross.

Und das geplante eigene Stadion in
Zürich-Altstetten?
Ich freue mich riesig darauf und hof-

fe, dass ich dort noch einige Spiele

bestreiten darf.

Eine schwierige Frage zum Schluss: GC
oder FCZ?
Sicher FCZ. Gross Fussballfan bin ich

zwar nicht, aber wenn, dann unter-

stütze ich den FCZ.

Nun zu Ihnen, Marco Miranda, es war ein
riesen Comeback für euch. Ihr habt den
Halbfinaleinzug geschafft. Was war die
Schlüsselszene für Sie?

Aus meiner Sicht war die Schüssel-

szene der Sieg im zweiten Spiel da-

heim im Hallenstadion, als wir ganz

knapp gewonnen haben. Danach

konnten wir befreit spielen und es

ging wirklich bergauf.

Woher holt ihr euer Selbstvertrauen?
Natürlich in solchen Spielen, wenn

wir gewinnen.

Die Medien haben euch eher schlechtge-
schrieben, jetzt werdet ihr wieder ge-
lobt. Was halten Sie von solchen Ein-
schätzungen?
In den Medien wird man schnell kri-

tisiert, wenn es dem Team nicht so

gut läuft. Sobald es besser geht,

wird man wieder gelobt. Durch die

etwas schwierigen Zeiten sind wir

stärker zusammengewachsen, aber

wir haben schon vorher immer alles

probiert. Jetzt läuft es einfach

für uns.

Holen Sie sich manchmal Tipps von älte-

ren Spielern wie Reto Schäppi?
Ja, klar. Von älteren Spielern kann

man immer vieles lernen.

Macht Sie die gegnerische Kulisse in
Bern nervös?
Ein wenig, aber eigentlich ist es die

normale Nervosität, die immer dazu-

gehört. Ich freue mich eher, vor so

vielen Zuschauern spielen zu dürfen.

Haben Sie ein Ritual für die Playoffs,
immer die gleichen Socken anziehen,
zum Beispiel?
Nein, nicht wirklich. Ich habe es

nicht so mit Aberglauben.

Sie kamen von den GCK Lions. Wie wich-
tig war das NLB-Team als Sprungbrett?
Es war sehr wichtig, weil es ein Un-

terschied ist, ob man bei den Junio-

ren spielt oder in der Nationalliga B.

Das bringt einen als Spieler weiter

und es hat mir auch viel gebracht.

Sie haben auf diese Saison einen Profi-

vertrag erhalten und der ZSC konnte erst-
mals nach drei Jahren wieder eine Play-
off-Serie gewinnen. Liegt das an Ihnen?
(lacht). Nein, das sicher nicht. Es ist

das Verdienst der ganzen Mannschaft.

Ich versuche, meinen Teil beizutragen.

Freuen Sie sich auf das neue Stadion in
Altstetten?
Klar freue ich mich, aber es dauert

noch eine Weile, bis es so weit ist.

Die Bilder, die ich bisher gesehen ha-

be, sehen ziemlich cool aus.

Was wird anders sein?
Die Tribüne soll direkt beim Eisfeld

sein, das wird sicher für noch mehr

Stimmung sorgen.

Eine letzte Frage: GC oder FCZ?
Ich habs nicht so mit dem Fussball,

vor allem mit dem Schweizer Fuss-

ball. Mein Vater war aber immer

GC-Fan, und ich habe einen guten

Kollegen, der bei GC spielt, also muss

ich fast GC sagen.

«In den Medien wird man schnell kritisiert»
Heute Donnerstag spielen
die ZSC Lions daheim gegen
den SC Bern. Im Interview
sprechen die Eigengewächse
Reto Schäppi (27) und
Marco Miranda (19) über
das neue Selbstvertrauen,
die Playoffs und Nervosität.

Lorenz Steinmann, Pascal Wiederkehr

Der 27-jährige Reto Schäppi hat mit den ZSC Lions bereits zwei Meister-
titel geholt und ist damit einer der erfahrensten Spieler im Team.

Vergangene Woche haben die ZSC Lions
die Baueingabe fürs neue Stadion in
Altstetten gemacht. Gab es noch nen-
nenswerte Änderungen beim Projekt?
Nein, höchstens einige Details beim

Raumprogramm.

Wer könnte am ehesten rekurrieren?
Dazu kann ich nur sagen, dass wir

mit den Familiengartenbesitzern,

dem Quartierverein, der SBB, der

Industrie und natürlich mit den po-

litischen Vertretern frühzeitig den

Kontakt gesucht haben.

Und die Familiengärtner?
Auch dort stehen wir in engem Kon-

takt. Zudem blei-

ben von den 320

Parzellen deren

200 in Richtung

Fussballplätze in

Schlieren erhal-

ten. Und: Wir be-

teiligen uns mit

bis zu 250 000

Franken an den

Kosten für die

Räumung der Fa-

miliengärten.

Der Zeitplan ist
straff. November 2018 Abbruch der Fa-
miliengärten, März 2019 Beginn Aus-

hub. Ist das realistisch in einer regu-
lierten Stadt wie Zürich?
Ja, denn der Zeitplan ist mit den Be-

hörden abgesprochen. Alle Beteilig-

ten wussten stets Bescheid über un-

sere Pläne.

Dann können wir uns auf die Eröffnung
im Jahr 2022 freuen?
Ja, es sieht gut aus. Wir planen die

Fertigstellung schon Anfang 2022

mit einigen Juniorenspielen zum

Saisonschluss 2021/22. Das Austes-

ten des Betriebs inklusive Audio-

technik dauert wohl ein halbes Jahr.

Richtig starten wollen wir auf die

Hockeysaison 2022/23.

Noch kurz zu den aktuellen Playoffs: Vor
zwei Wochen wettete fast niemand auf
den ZSC. Nun stehen Sie im Halbfinal.
Was halten Sie von all den Eishockey-
experten in den Medien?
Schwierige Frage! Es waren ja alles

Einschätzungen aufgrund unserer

schlechten Qualifikationsspiele. Und

so lagen die Experten genau so falsch

und richtig wie die Fans.

Rückblickend hatten Sie einen guten
Riecher mit dem Trainerwechsel. Was,
wenn der «Temporärtrainer» Hans Koss-
mann nun sogar Meister wird?
Es würde nichts ändern. Wir haben

von Anfang an kommuniziert, dass

Hans Kossmann bis Ende Saison

Trainer ist. Serge Aubin übernimmt

dann das Headcoaching ab der Sai-

son 2018/19. So haben wir klare

Verhältnisse geschaffen und Speku-

lationen einen Riegel geschoben.

Hooligans sind beim Eishockey im Ge-
gensatz zum Fussball fast kein Thema.
Wie fest schaden solche Schlagzeilen
dem Projekt fürs neue Fussballstadion?
Die Fans schaden sich damit selber.

Das ist schade. Denn der FCZ und

GC brauchen ein neues, reines

Fussballstadion. Ohne neues Stadi-

on ist Spitzenfussball in Zürich bald

nicht mehr machbar. (ls.)

ZSC-Lions-CEO Peter Zahner: «Das Baugesuch für unser neues Stadion ist eingereicht»

Peter Zahner:
«Die Eröffnung
2022 ist realis-
tisch.» Foto: zvg.

Marco Miranda ist die Neuentdeckung dieser Saison. Der 19-Jährige ist
ein Sinnbild für den Aufschwung der Zürcher in den Playoffs. Fotos: ls.


